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Die Ostjuden in Deutsc hlan d 
Von J a k o b R e i c h. 

Die Frage der Ostjuden in Deutschland ist eine 
der wtichtigsten Angelegenheiten der deutschen 
Politik unserer T~e geworden. seit die Reaktion 
in Deutschland die Judenhetze und ganz besonders 
die Ostiudenhetze als das geeignetste und leich­
teste Mittel benützt. um auf die Instinkte des Vol­
kes zu wirken und den Ruck nach rechts herbei­
zuführen. mit dem sie die durchi den eiscenen völ­
füi:en Bankerott verlorene Macht wieder zu ge­
winnen hofft. Die reaktionären deutschen Ele­
mente zeigen sich dabei ganz auf der moralischen 
liöhe. die wir an ihnen vor dem Krie~e und be­
sonders in ihm sahen und mit der sie es ver­
standen, das d'eutsche VoLk, das mit ihnen ver-

~ ech'Selt wurde. in der Welt zu diskreditieren. 
::,chlimmer aliS dies ist die Tatsache. da•ß die poli­
tische Linke dieser Hetze nicht gemäß ihlfen poli­
tischen Prinzipien entJsegentritt. sondern sie -
teils aus AnJsst um den Erfolg, teils aus Neigung 
- mitmacht , mit dem einzigen Unterschied etwa. 
daß sie dem unverschämten Antisemitismus der 
Reaktion einen etwas verschämteren zur Seite 
stel 11t und tut als ginge ihre lietze 11 ur gegen 
die Ostjuden. (Leider fallen allzuviele deutsche 
Judtn da'rauf he:ein und tun begeistert mit.) So 
ireht durch den g-anzen deutschen Blätterwald 
- selbst „Judenblätter'" wie die .,Frankfurterin" 
und das „Berl 'iner Taireblatt" nichrt g-anz ausge­
nommen - ein Sturm g-egen die Ostjuden. Bis 
etwa auf die Hochwasserkatastrophe dieses Win­
ters hat man ihnen die Schuld an allem 1t"e1seben, 
W'as passierte und besonders stellt ma'n sie allein 
als die Träirer der sich breit machenden üblen 
Wirtschaftsmora:l dar. während das lt'anze deut­
sche Volk (bei den linksstehenden Blättern manch­
mal einschließlich ! der deutschen Jtrden) aus lauter 
Altruisten besteht. 

Das allerschlimmste aber ist die politische Un­
reife der Ostjuden selbst. Sie sind es. die sich mit 
<len Vorgäng-en am allerweni!rsten beschäftigen und 
mit einem fata.!Hsmus ohnegleichen der Entwick­
lung l('eg-enüberstehen. die sich zu einer Kata­
strophe für sie auszuwachsen droht. 

Es gibt in Deutschland im g-anzen etwa 100 000 
Ostjuden. also ein Bruchteil eines Prozents der 
Gesamtbevölkerunz . d ie sich auf einig-e Großstädte 
verteilen. Sie haben eine Unmenge Vereine meist 
relig-iöser oder humanitärer Art. aber keine irl('end­
welche politische Organisation von Belang. Dabei 
ist es für diese allerexponierteste Bevö lkerungs­
gruppe Deutsch la'Ilds eine Lebensfrage. ob 
es ireling-t, sie in einer zielbewußt arbeitenden 
völlisr auf das eigene jüdische Interesse gerichteten 
OrJsanisation zusammenzufassen. Völliges fern­
halten von der Landespolitik wird für diese Or­
ganisation ebenso selbstverständlich sein . wie für 
beinahe a lle Ostjuoen. Die paar Personen ostiüdi­
scher Herkunft, die in der Revolution hervortraten. 
sind bekanntlich fast durchweg jüdisch völlig un­
interessiert. und können in gewissem Sinne arls 
ebenso außerhalb der jüdischen Gemeinschaft 
stehend angesehen werden. wie Assimilierte ande­
rer oolltischer Richtuniz-

Der „Verband der Ostjuden". für den Ansätze in 
Berlin und in einer Reihe von Städten - in 
München im „Gesamt-Ausschuß" - vorhanden 
sind. hat als Zusammenfassung und Vertretun~ 
einer so von Haß und Verleumdunlt' umstellten I3e­
völkerungsg-ruppe eine Aufgabe. die ebenso 
schwierig Ist. wie ihre Durchführuni.r unerläßlich. 
Er kann aber Erfolg-e nur erzielen, wenn es ge­
lingt. wenn nicht ame. so doch den 1srößten Teil 
der in Deutschland wohnenden Ostjuden zu er­
fassen. Dabei ist das Problem von einer fast be­
ängstilt'enden Vielgesta1tig-keit und die einzelnen 
Fragen greifen so sehr ineinander. daß keine ver­
nachlässigt werden kann. Abwehr und Aufklärunlt' 
nach außen. Erziehung-, Stärkung- des Verantwort­
lichkeitsg-efühls und schärfste Kontrolle im In­
nern. OrganisierunJs des allgemeinen Unterstüt­
zungswesens. wiie g-anz besonders der fliichtlingS­
!ürsorlt'e. Teilnahme an allen jüdischen Aufgaben 
nicht nur der Zahl, sondern dem jüd ischen Gehalt 
der Gemeinschiaft entsprechend. a'ndrerseits aber 
auch Beanspruchung restloser Gleichberechtigung 
in den jüdischen Gemeinden. Nicht minder als all 
dies jüdische Kulturarbeit. Pfleg-e der alten und 
neuen jüdischen Kultur. deren Kenntn is und da­
mit deren Wertschätzung- auch in ostjiidi schen 
Kreisen. besonders bei der heranwachsenden 
Jugend, stark sch1windet. Olme ständige. intensive 
Innenarbeit wird auf die Dauer ein Erfolg- nach 
außen nicht möglich sein und Zusammenha<lten 
und Stärkung der Gemeinschaft wie derum nicht 
ohne Pflege der jüdischen Kultur. 

Die nächstliei.rende und anscheinend vordring ­
lichste Aufgabe ist die Abwehr nach außen; allein 
eine Arbeit ungeheuersten Umfang-s. Es ist sowohl 
die Verlog-enheit der von den Hetzern aller Schat­
tierungen erhobenen Anwürfe aufzuzeigen, als 
auch die - besonders wirtschaftlichen - Werte 
der einlt'ewanderten Ostjuden ditrzustellen. Es 
ist ein selbst von vielen Wohlmeinenden angenom­
menes Vorurteil. dalß die Ostjuden wirtschaft­
liche Schädlin1se seien. Wieviele wissen es. daß 
sie in manchen Industrien schöpferisch gewirkt 
h'aben? So kann die machtvolle deutsche Zigaret­
ten-Industrie g-eradezu als eine Schöpf ung der Ost ­
juden angesehen werden. wie . um eini1<e bekann­
tere Beispiele aus dem Ausland heranzuziehen, die 
Diamantenindustrie Antwerpens bis zum Kriege. 
zu deren Neubelebung die belgische Regierung 
alle Anstrengungen macht. ihre Träger. die g-alizi­
schen Juden, zur Wiedereinwa'Ilderung- zu veran­
lassen, oder die Konfektions-Indu strie New Yorks . 
In der Entwicklung der deutschen Pelz-Industrie 
und des deutschen Pelzhandels haben die Ostiu ­
den ungeheuer wertvolle. ja entscheidende Dienste 
,releistet. Die Beispiele lassen sich beliebig- ver­
mehren. Wer denkt etwa daran. welch wertvolle 
Vorarbeit die verachteten mit alten liosen han­
delnden Ostjuden für die Einrichtung der im Kriege 
so nötig g-ewordenen Altbekleidungsstellen leiste­
ten . Diese Dinge sind sorgfältilt'st zu ermitteln -
zweifellos ein höchst interessanter Beitrag zur 
deutschen Wirtschaftsg-eschichte - und der deut­
schen Öffentlichkeit zu unterbreiten. für die . dank 
der widerstandslosen Hetze. Ostjude gleichbedeu­
tend ireworden ist mit Schieber. Wucherer, a'nde-
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rcrseits Revolutionär und Kommunist. Den Deut­
schen und l!:anz besonders den deutschen Juden, 
die cla äußerst eifrig waren. ist manches über die 
Verantwortung zu sagen, die ihnen dadurch! ent­
standen ist, daß sie während einer langen Periode 
im Kriege, aJs es gerade paßte, die Ostiuden zu 
Exponenten der deutschen Politik und damit des 
Deutschenhasses gemacht haben. Wenn ma'n in 
Deutschland nicht genug Verantwortungsgefiihl 
hat. sich Gedanken dariiber zu machen. wieso es 
kam, daß nach dem Zusammenbruch im Osten 
Deutschen- und Judenverfolgungen mitei11ander 
verbunden waren. so müssen wir Ostiuden da 
nacl\helfen. Es wird eine reizvolle Aufgabe sein, 
clie Kundgebungen der deutschen Heerführer ,t'n 
die Ju'dcn oder die deutsch·en (besonders die 
dcutschiiidischen) Pressestimmen jener Zeit mit 
denen unserer Tage zu vergleichen und die poli­
tische Moral aufzuzeigen. die sich aus diesen Ver­
gleichen eriribt. Da wird doch mancher Deutsche 
(und mancher deutsche Jude) nachdenklich l wer­
den! - Es w'ird nicht zu leugnen sein. daß es auch 
ostiüdische Schieber gibt. Aber die ekelhafte 
tfouchelei, mit der die Ostjuden als die eigent­
lichen Träger der verkommenen Wi1 tschaftsmoral 
unserer Zeit bezeichnet werden, die schließlich 
nichts anderes ist, als der Ausdruck unserer durch 
den Krieg heruntergekommenen Wirtschaft. ist zu 
entlarven. Die Schichten. die a'rll skrupellosesten 
gegen die Ostjuden hetzen und die ganze Juden­
hetze iibei'haupt tragen. die Schwerindustriellen 
und Großgrundbesitzer. haben Kriegsgewinne ge­
macht. teilweise in geradezu hochverräterischer 
Weise dem Staat abg-ezwungen (siehe Granaten­
stahl). gegen die alle ostiiidischen (und westiiidi­
schen), Tag fiir Tag neu erörterten Gewinne a•ller 
Art eine Armseligkeit sind. Damit soll nicht ge­
sagt werden. daoß wir unsere Schieber decken 
oder gar begiinstisren wollen. Das Gegenteil ist 
beabsichtigt. Wir wollen uns schärfstens gegen 
die Gleichstellung- Ostjuden-Schieber wehren und 
ie stärkeren Erfolg- wir dabei erzielen, umso stär­
ker werden wir selbst g-egen unlautere Elemente 
bei uns vorgehen können. Eine starke Organisa­
tion wird mit der Zeit ein Verantwortlichkeits­
gefühl. erzeugen können . das jetzt noch vielfach 
fehlt und in mancher, auch wirtschaftlicher Rich­
tung, sanierend wirken können. Je stärker die 
Gemeinschaft der Ostjuden zusammengeschlossen 
,,·ird. umso leichter wird es möglich, Auswüchse 
a't1szumerzen. Es wird etwas entstehen. was bis­
her den Ostjuden vielfach , fehlte. die mHreschrie­
bcnen Gesetze einer sozialen Schicht und die In­
stanz. welche die Verantwortuns:r . aber auch die 
Autorität der Gemeinschaft trfürt. Durchaus . er­
ireuliche AnfänJ.te zeigen sich beim „Gesamt-Au s­
schuß der Ostiuden in MJiinchen". Auch die poli­
tische Bedeutung der Ostiuden. deren Stärke 
durchaus in der bewußten Verbundenheit mit den 
Juden der R"anzen Welt lieg-t. ist mehr als bisher 
zu betonen . 

Es ist ohne weitere s klar. daß eine derart un1re­
heurc Arbeit nach außen nur von einer organisa'­
torisch und geistig stark Q:efestig-ten Gemeinschaft 
s:releistet werden kann, einer Gemeinschaft. die sich 
ebenso ihrer Pflichten. als ihres Wertes in der 
Welt bewußt ist. Die verheerendste Wirkung des 
antisemitischen Verleumd1111gsfcld~ug-es ist .ia bei 
den Juden (Ost- und Westiuden) selbst, die nicht 
R"eniiRend Kenntni s vom und Verbundenheit mit 
dem Judentum haben. eine innfre Unsicherheit und 
all~nähliche Übernahme der antisemiti schen Arnu ­
mente. der mit der Zeit entstehende Glaube. daß 
die eigene jüdische (bezw. ostiiidische) Gemein -

schait wirklich minderwertig- sei. Daher kommt es. 
daß die Schichten. die bei anderen Völkern die 
Führung iibcrnehmen. die an Besitz oder BildunJ.t 
aufstcig-enden, aus dem Ghetto entfliehen. das dann 
anscheinend stets gleich „kulturlos" und vor allem 
ohne poliitischen Willen bleibt. Diesen A u11ösungs­
tendenzen gegenüber. die den inneren Zusammen­
hansr und die Widerstandskraft schwächen, ohne 
das Objekt der Anfeindungen zu beseitiQ:en, ist eine 
intensive Pilege a'lles Jüdischen u11d engster An­
schluß an die nationalen IioffnunQ:en des jüdischen 
Volkes notwendig, die allein die geistige und mo­
ralische Grundlage versprengter ostiiidischer Ge­
meinschaften sein können. Daraus ergibt sich die 
Richtung der jiidischcn Innenarbeit die anders als 
stark 11a tional weder Sinn noch Erfolg haben 
könnte. Vor allem ist eine svstema•tische jüdi­
sche Jugenderziehung erforderlich. die der steigen­
den Entfremdung zwischen der alten undi heran­
wachsenden Generation ein Ende macht und der 
Jugend den ver loren gehenden lebendigen Zusam­
menhang mit dem Judentum und besonders mit der 
speziellen ostiiidischen Kultur zuriichibt. Absolut 
auszuschalten ist der Einfluß deutschjiidlischer 
Wohltätigkeits-Anstalten. wie Kindergärten. Ju­
gendhorte usw„ die aus völ l'igem Mangel an Ein­
sicht und iiidischcm Willen die geschilderten mo­
ralisch und politisch gefährlichen Auflösungsten­
denzen sUirken. statt ihnen entgegenzuarbeiten. 
Die ostiiidischen Gcmeinschia1ften dürfen .nicht län­
ger zugeben. daß „jüdische" Anstalten ihre Kinder 
aus unverständlichen Opportunitätsgründen mit 
nichtiiidischen Kindern zusammen unjiidisch er­
ziehen. Die ostiüdische Jugend muß in ihren .iii­
dischen Zusammenhängen so gestärkt. mit jüdi­
schen Werten. religiösen und national-kult11re-Ilen. 
so erfüll.t werden. daß sie innere Widerstandskraft 
gegen alle Anfeindungen gewinnt und lernt. auch 
al.s angefeindetste Menscheng-ruppe Deutschlands 
ein würdisres Leben zu fiihren. Daß diese Er­
zielumgsarbcit weder mit dem Schulende noch 
sonst mit einem bestimmten Alter beendet werden 
soll, versteht sich ebenso von sel'bst. Wie die Not­
wendisrkeit. ma11cherlei Unarten und Parvenü­
Mianiern. sowie die Überschätzung 111atcriellen Be­
sitzes erzieherisch zu bekümpfen. Die ostiüdische 
Organisation wird dah1in wirken müssen, daß hier 
ebenso wie im ostjüJischPn Ghetto. menschJ.iche 
und iüdische Werte höher geschätzt werden. als 
Reichtum. 

Eine besonder e Auigabe bildet fiir die Ost.iudcn 
i11 Deutschland die Notwendi gkeit höchster liil1s­
bereitschait iiir die im Osten lebenden Juden und 
besonders flir die zu erwartende Massen-Auswan­
derung. Neben der eigenen liilfstii t igk ~it könnte n 
die Ostiuden Deutschlands Wertvolles leisten. als 
die geeignetsten Vermittler für die westiüdischen, 
besonders die amerikanischen Iiilfsorga'nisationen. 
Schon bei der bevorstehenden allgemeinen iüd i­
schcn liilf skonferenz in der Schweiz sollen die 
Ostjuden Deutschlands ihrer Bedeutung entspre­
chend vertreten sein. Auch das übrige Unterstiit­
zuniswcsen ist zu organisieren. Nirgends gibt es 
soviel Wohltätig-keit, wie bei den Ostjuden und 
doch erheben deutschiiidische Organisationen 
und Gemeinden mit einem Schein von Recht den 
Vorwurf. als müßten sie - und sie allein - ost­
iiidische Arme unterstützen. An dem fiir Ostjuden 
bestimmten fürsorQ:cwesen hat sich die Organi­
sation durch Beschaffung- von Mitteln aber auch 
durch Teilnahme a'n der Verantwortung- und Lei­
tunR" zu beteiligen. Die Ostjuden lassen sich im 
Woh.Uun von niemand iiberbieten. Es darf aber 
nicht mehr vorkommen . daß ein Gerneindevor-
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steher sai.ren kann: .. Der i.rrößte Teil unserer Un­
terstiitzungsi.reldcr i.reht an Ost .iucfen". 

Den Ost.iuden in Deutschland bleibt keine Wahl. 
als sich durch energisches Zusammenwirken aller 
eine kraftvolle Organisation zu schaffen. die stark 
i.renuir ist. der Verleumdung- und Verfolgung-, die 
von a•llen Seiten kommen. energisch entgegenzu­
wirken, denn vorltäufiir zeigt sich niemand, der fiir 
sie eintritt. (Die zionistische Organisation und das 
.,Arbeiterfürsorgeamt" in Berlin ausgenommen. ) 
Bei energischer eigener Arbeit werden sich auch 
Bundesgenossen finden. 

Weshalb dies alles - offenbar für Ostjuden be­
stimmt - in einer Zeitschriit gesagt wir<l, deren 
Leserkreis zum größten Teil aus deutschen Juden 
besteht? 

Das Ost.iudenproblem ist nur eine Teil:erschei­
nunir der Judenfrage in Deutschland und geht a 11 e 
Juden an. Zu bedauern ist die oolitische Kurzsich­
tigkeit vieler deutscher Juden. die sich einbilden. 
die Ostjuden seien die Quelle des Judenhass es 
und nicht begreifen . daiß die Antisemiten sich im 
K;ampf g-egen die Ostiuden nur ihren ersten Er­
folg erwarten. VieUeicht nimmt mancher deutsche 
Jude Veranlassm1ir clie frage zu JJrlifen und seine 
Stellung- zu den Ostjuden zu ändern. 

östliche Orientierung 
Von Karl Glaser. 

Die junge Sowjetrepublik Rußland tritt als 
gleichberechtigte Großmacht den fünf weltbeherr ­
schenden „Hauptmächten" zur Seite. Die Wieder­
aufnahme der Handelsbeziehungen zwischen ihr 
und der Entente bedeutet trotz dem immer noch 
bestehenden Kriegszustande die tatsächliche An­
erkennung ihrer gegenwärtigen Regierun1; und 
über kurz oder lang auch die formelle, also den 
Frieden. Was bleibt auch England und seinen 
Verbündeten anderes übrig, nachdem die Kolt­
schek, Judenitsch, Denikin ein so klägliches Ende 
genommen haben, nachdem die Randstaaten Finn­
land und Polen voran in ihrer Angst vor der 
drohenden Friihiiahrsoffensive der wohlausgerüste­
ten und irut ireführten Roten Armeen sich1 beeilen, 
die Verhandlungsbasis mit einem Gegner zu fin­
den. dem sie sich nicht gewachsen fühlen? 

Auch in Deutschland ist man auf den Um­
schwung- in der Weltgeltung- Räterußlands auf­
merksam geworden und beginnt ihn in das poli­
tische Kalkül einzustellen. Gewiß wagt man im 
Bewußtsein seiner Schwäche es nicht mit der 
souveränen Sicherh-~it Dorningstrects seine Po­
litik auf die veränderten Verhältnisse einzustellen, 
gewiß trübt Vielen die Angst vor dem ßolschc­
wisnms und die verständliche Hinneigu11g zur 
Kultur des Westens den klaren Blick: aber schon 
sind die alten Vorkämnfer einer „östlichen Orien­
tierung" auf dem Plan und vertreten, freilich aus 
den verschiedensten Motiven, das Pro gramm 
wirtschaftlicher und naturg emäß damit politischer 
Verständigung mit dem europäischen Osten und 
seinen reichen asiatischen Hinterländern. 

freilich hat eine derartige Politik ihre Gegner, 
und es ist amüsant „Kreuzzeitung", ,,Berliner 
Tageblatt" und „Vorwärts'' Arm in Arm zur Ver­
söhnung mit dem Osten vorgehen zu sehe11. <lie 
doch nicht nur Deutschland s, sondern Europas 
Rettung sein könnte. Aber so beflissen auch die 
„Kreuzzeitung" das Deutsche Reich und seine 
zcrschlagrne W chrmacht der Entente gegen die 
Sowjetrepublik anbietet (mit dem Hinter gedanken 
das in solchem Kampfe erstarkte Heer entweder 
nach einer neuen Konvention zu Tauroggen ge. 
meinsam mit den Rw~en gegen die Westmächte , 

oder nach dem Siege über die Lenin und Trotzki 
geircn die deutsche Demokratie und schließlich 
auchl g-egen die Entente zu fiihren, so stark noch 
immer die Stimmun1r gegen jedes Paktieren mit 
dem Osten und seinen gefährlichen Gegner ge­
schürt wird - so kla't ist es dennoch. daß die 
tatsächlichen Verhältnisse stärker sein werden 
als Sym"athien und Antipathien. Wirklich ist die 
Zahl derer, die eine Verständigung mit Rußland 
suchen, sehr irroß - ihre fron t reicht von der 
extremen Rechten bis zur äußersten Linken und 
neben der „Freiheit" oder der „Zukunft" treten 
die „Voßische" und die „Fr ankfurter Zeitung" da­
für ein. 

Auch der „Fränkische Kurier " hat sich neuer­
dings auf diesen Standpunkt gestellt. In einem 
Leitaufsatz „Vor neuen Orientierungen der deut­
schen Außenpolitik" verlangt er den „Zusammen­
schluß" resp . die rein wirtschaftliche finanzpoli­
tische Annäherun g an solche Länder, die eine 
ähnlich zerstörte Valuta haben, wie es die unsere 
ist." 

Von der Berechtigung dieser Forderung erhal­
ten wir eine Vorstellung wenn wir die folgenden 
Zahlen neben einander ste l'en : Die holländischen 
Eisenbahnbehörden geben für eine Mark in Pa­
pier einen Cent. Am 18. Februar bezahlten wir 
für einen Dollar 98.90 Mark. für 100 Frank bel­
gischer Währung 718.50 Mark. Für 100 dänisch e 
Kronen 1438.80 Mark. für 100 französische Frank 
693.75 Mark. f ür 100 holländis che Gulden müssen 
wir 3683.50 Mark geben. für 100 italienische 
Lire 428.50 Mark . Schweizer 100 Frank gelten 
1590.- Mark. Diese Zahlen bedeuten, <laß man 
sich in den Westlän dern - 50 Pfund Sterling 
wurden rlieser Tage mit 12 000 Mark ausbezahlt 
- mit dem deutschen Papiergeld ohne g-roßen 
Verlust Gebrauchsgegenstände einwickeln kann. 

Dem gegenüber seien einige .,östliche Werte" 
wiedergegeben: 

Am 18. Februar mußten wir flir 100 rumänische 
Lei 134.50 Mark bezahlen, für 100 tschecho-slo ­
wakische Kronen 99.75 Mark, für 100 ungarische 
Kronen 34.25 Mrark. fiir deutsch-österreichische 
100 Kronen 36.50 Mark. Auch die polnische Mark 
ste ht unserer Währung näher und die Währungs­
verhältnisse von Lettland, Esthland und Finnland 
zeigen eine ähnliche Formation. 

Über den realisierbaren Wert des russischen 
Rubels und sein Verhältnis zu dem der deutschen 
Mark läßt sich nur das eine sagen, daß die Mark 
dem Rubel gegenübe r immer noch unendlich gün­
stig gestellt ist. Da Rußland die unireheuersten 
Exportmöglichkeiten. ja eigentlich alles besitzt, 
was Deutschland fehlt, und vor allem Deutschland 
Rußland gegenüber in der Lage ist mit ähnlicl!em 
Profit einzukaufen, wie es seitens der West­
mächte in Deutschland geschieht so ist die 
klare Folgerung gegeben. 

Nur tut freilich Eile Not. Deutschland hat vor 
Et1l,land und den Seinen den ungeheuren Vorteil 
voraus. sich mit der Sowjetrepublik nicht im 
Kriege zu befinden. Das gilt es klug und vor­
sichtig a•uszunutzen. Als Herrennati on. die eill 
unterworfenes Volk ausbeutet, wie es die östlich­
orientierten Generäle und Politik er während des 
Krieges vorhatten, wird man den selbstbewußten 
Gebietern Rußlands freilich nicht kommen dür­
fen. Man wird vielmehr alles tun müssen, um die 
Erinnerungen an diese Zeiten im Gedächtnis der 
Völker baldmöglichst verschwinden zu lassen. -

Man täusche sich nicht. In Rußland herrscht 
ein ungeheurer Haß gegen alles Deutsche. Der 
Name „Deutscher" ist beinahe seit den Tagen 



114 Oas Jildlsche l!cho Nr. 10 

Dostojewskis, bestimmt aber seit denen des Gene­
rals Hoffmann und seines famosen Friedens von 
Brest Litowsk ein Schimpfwort. Die :Einzigen, die 
hätten vermitteln, die besonders heute Beziehun­
grn zur Sowjetrepublik anknüpfen, die zuerst na­
turgemäß schwachen Flirien zwischen deutschen 
und russischen Wirtschaftskreisen ziehen und all­
mählich verstärken könnten, sind infol~e ihrer 
Kenntnis von Land und Leuten, infolge persön­
licher Beziehungen und einer Mentalität. die der 
Jener Völker des Ostens immerhin mehr entge-
1tenkommt, als die deutsche, die Ostjuden. 

:Eine große Chance ist - eigentlich unverdient 
- dem Reiche noch einmal in die Hand gegeben. 
:Es scheint nur, als ob blindwüti11;er Haß. wirt­
schaftliche und politische Unfähigkeit sie wieder 
nutzlos vertun, ja gegen Deutschland selbst rich­
ten wird. :Es muß ausge sprochen werden, daß die 
Beh andlung der Ostjuden ln Deutschland 
schmachvoll ist. Was man tun kann. um sie her­
abzusetzen, ihnen die Schuld für alles Möglic.:he 
und Unmögliche zuzuschieben, ihnen das nackte 
Leben zu erschweren, geschieht. Schon spricht 
man von Konzentrationslagern und der Polizei­
präsident und „Sozialist" Ernst in Berlin fordert 
nach einer Razzia im Berliner Judenviertel, die 
natürlich vor allem jüdische Schieber, Schleich­
händler und sonstiges lichtscheues Gesindel in die 
Zellen des Polizeigefängnisses brachte, die :Er­
richtung von Konzentrationslagern für Ostjuden, 
als wenn es außer ihnen keine Verbrecher in der 
Weltstadt gäbe und die Straßenräuber des 
Scheunenviertels angenehmere Mitbürg-er als die 
Gauner der Grenadierstraße wären. Man verst;:he 
mich re cht: wenn hundert Ostjuden sündigen, 
sperr e man hundert ins Loch; der hundert ste, der 
nichts auf dem Kerbholz hat, aber verdient Schutz 
und Achtung wie jeder anständige Mensch . Aber 
es sündigen ja im allgemeinen gar nicht mehr 
Ostjuden als WGstJuden oder Nichtjuden. Nur 
drängt sich eben das Laster bei den Ostjuden auf 
die paar ostjüdischen Straßen, auf die ostli\dischen 
Berufe zusammen. nun ruhen tausend Augen ge­
hässig eben auf diesen, nur auf diesen unglück­
lichen Menschen. 

Meint man dadurch, daß man den Ostjuden als 
solchen In Deut schland für vogelfrei erklärt , daß 
man ihn als Abschaum der Menschheit über die 
Grenzen in Tod und Elend zurückjagt, aus dem 
er sich mit Mühe in das „freie Deutschland" ge­
rettet hatte, ll:laubt man dadurch Sympathie er­
werben zu können? :Ein rechtsstehendes Blatt 
fragte neulich betrübt: ,.wo haben wir die Men­
schen, die uns im Osten verstehen, die der 2:e­
schlckten von Pfund und Dollar unterstützten 
Wirtsch aftspolitik Amerikas und :Englands ein 
Paroli werden bieten können?" 

Nun, die Menschen sind da. Man müßte sie 
richtig zu behandeln, ihr Vertrauen zu wecken 
wissen und hätte überall in Rußland Anknüpfungs­
möglichkeiten, würde Beziehungen finden, an de­
ren Ausnützung man bisher nicht dachte. Wo die 
Sowjettruppen einziehen, schließt, von wenigen 
Ausschreitungen abgesehen, die Ära der Pogrome 
ab. So energisch die Lenin und Trotzki nationa­
listische oder kapitalistische Sonderbestrebungen 
unterdrücken, so willkommen ist ihnen der fähige 
Jude In Wirt schaft, Verwaltung, Politik, Armee. 

England und Amerika sind längst auf dem Plan. 
Ihre Politik Rußland gegenüber ist augenblicklich 
meisterlich. Ihre Politik dem jüdischen Volke und 
dem einze lnen Juden gegenüber nicht minder. 
:Eine englische Handelskammer in Petersburg soll 

1 

geplant sein; der Mann, der sie leiten dürfte, 
scheint ein Jude und ein Ostjude zu sein. Die 
Errichtung der Jüdischen Heimstätte in Palästina 
wird das jüdische Volk dauernd dem British 
Empire verpflichten; bis in clie letzten Hütten 
Südrußlands, in denen Juden wohnen, wird zu 
aller Jubel die Akte, die Zion wiederaufstehen 
läßt, dringen. 

Inzwischen peinigt und vertreibt man in 
Deutschland die paar tausend Ostjuden. die höch­
ste Not über seine Grenzen zwang, anstatt sich 
mit ihrer Hilfe Positionen zu schaffen, die man 
ohne sie nie erringen wird . Oder meint man, der 
ehemalige Korpsstudent. der Dr. Jur., der Kauf­
mann im Stile der Stinnes, Kirdorf, Krupp, der 
landesunkundige Berliner und Frankfurter Com­
mis voyageur oder der Gewerkschaftssekretär 
als Handelattachc; werden dem smarten Englän­
der, Amerik aner. Japaner den Rang ablaufen? -

Das glaubt niemand, auch Herr Dr. Vorst, der 
Fachmann des „Berliner Tageblatts", nicht, des­
sen falsche Voraussag en über die Sowjetrepublik 
teilweise Schuld an der falschen Einstellung 
der deutschen Rußla'r!dpolitik traien. Das kann 
niemand 11:la'uben, der etwa Radeks Aufsatz im 
vorletzten Hefte der „Zukunft" mit Überlegung 
1telesen hat. 

Worauf geht man eigentlich aus, wenn man den 
„Weg nach Moskaµ" ablehnt? Hofft man auf die 
Westmächte oder Amerika? Aber man tut ja 
alles, um sich auch dort als „boches" und „huns" 
weiter zu empfehlen. Was werden clie galizi­
schen, polnischen, russischen Juden, die in 
Deutschland leben und sich fast ununterbrochen 
schmähen und bedrohen lassen müssen. ihren 
Freunden in London oder New York, wo beinahe 
jeder von ihnen Verwandte hat, berichten müssen . 
Wie, glaubt man, wird die öffentliche Meinung im 
Lande des „Jewish Vote" auf solche Berichte 
reagieren? 

Deutschland scheint sich zu bemühen, auch 
weiterhin keine moralischen :Eroberungen in der 
Welt zu machen. Auf die • Art, wie es seine Ost­
juden behandelt, wird es ihm jedenfalls nicht ge­
llngen. Nicht einmal bei den Randstaaten, die 
doch in dieser Hinsicht Sünden genug auf dem 
Gewissen haben. Man meint dort, was Polen 
und Letten erlaubt sei . wäre für Deutsche noch 
lange verboten. 

Es Ist freilich an dieser Stelle nicht unsere 
Sache, der deutschen Polltik Ratschläge zu geben 
und Wege zu weisen. Wir vertreten Jüdische 
Interessen. Eben deshalb hielten wir es in einem 
Falle, da Juden und Deutsche ohne Schädiguni 
Dritter zu beiderseitigem Vorteil Hand in Hand 
gehen könnten, für unsere Pflicht, auf große Mög­
lichkeiten wenigstens hinzuweisen. Europa kann 
zu seiner Gesundung keines seiner Glieder ent­
behren, weder Deutschland, noch Rußland, noch 
die fast wie die Deutschen von aller Welt ver ­
folgten Juden. Der Aufbau des zerschlagenen 
Kontinents benötigt alle Kräfte. 

Jetzt freilich könnte man beinahe glauben, daß 
Deutschland dies nicht einsehen, sondern seine 
letzte Chance nutzlos vertun und sich ohne Not 
weiter ruinieren wird. Die Hetze gegen die Ost­
juden wird weitergehen. Man wird sie quälen bis 
aufs Blut. Und wenn sie schließlich in das viel­
leicht keine Freiheit, aber Schutz vor Verfolgung 
sichernde Räterußland zurückgeflüchtet sein wer­
den und dort in grimmigem Haß deutsches „Bar­
barentum" schmähen, deutsche Handelspläne 
durchkreuzen - dann wird man von jüdischer 
Undankbarkeit sprechen. 0- . 
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Das Gemeindewahlrecht 
der Ostjuden 

Von J. G l o g a u er. 

Die Stellu111< der Ostiuden in manchen Groß­
sremelnden wird von den - Antisemiten diktiert. 
Je stä rker die lictze i.egen die Ostjuden . umso­
mehr macht s.ich dlie Neii.un11: ii:eltend. zurückhal­
tend zu sein in der Einräumun1< von Rechten an 
die Ostjuden. ja bestehende Rechte einzuschrän­
ken. Sonst müßte man zu der sehr einfachen 
Erwäg-u:il< kommen . daß die Staa~sangehörigkeit 
vö lli.SI: belanglos ist in Angeleii:enheiten. die wie die 
Aufl<aben einer .iüdischen Gemeinde. den Staat 
nicht berühren und ihn kaum interessieren. In 
de r Gemeinde hat aJ.lein die Tatsache des Juden­
tums zu 11:elten. Faßt man die Gemeinde als K u 1 -
tu s - Gemein de auf. wie sie sich offiziell nennt. 
so könnte ich mir denken. daß man r e 1 i g i ö s e 
Bed in11:un11:en aufstellt, a11 die sich die Vollberech­
tiirt1111< des Gemeinde-Mit11:lieds knüpft. lieilighal­
tung des Sabbath. Befolgt111g oder mindestens 
genaue Kenntnis aller Gebote oder derartiges. (In 
der ailten. wirklichen . .Kultusgemeinde" hätte auch 
keiner ein Ehrenamt erhalten können. der diesen 
Bedingun11:en nicht entsprochen hätte.) Die Staoats­
an1<ehöri1<keit ka•nn jedenfalls von keinem j ü d 1 -
s c h e n Standpunkt aus in der Gemeinde inter­
essieren . Dafür müssen außer i ü d i s c h e Ge­
sichtspunkte. die eben in der jüdischen Gemeinde 
kein Gewicht haben dürfen. aussch 1laggebend sein. 
man ma11: ihre Aufgabe „liberal". orthodox oder 
zionist isch aurffassen. Dazu hat der Staat nicht 
das aller11:eringste ge11:en die Gleichberechtigung 
de r Ostjuden in der Gemeinde einzuwenden. 

Die Ostjuden sind die am stärksten besteuerten 
Mfü:Lieder der Gemeinde. Sie zahlen Gemeinde­
steuern wie all,e anderen. (Bei ihrer Besteuerung 
braucht man nicht erwäR"en. ob eine höhere Steuer­
veranlagt11111: sie zum Austritt aus der Gemeinde 
veranlassen könnte.) Für fast allie Bedürfnisse. 
dere n DeckunR" an sich! der Gemeinde obliegt. 
müssen sie selbst aufkommen. Sie unterhalten ihre 
ei!.renen Bethäuser und besolden ihre eil?:enen reli­
idösen Funktionäre. ohne dabei die geringste Un­
terstützunl< von der Gemeinde zu erhalten. Wird 
cing-ewendet. sie sollen in der 11:roßen SYna'R"oge 
beten? Niemand wird behaupten. daß dort Platz 
oder Nei11:un11: für eine Zahl von mehreren liundert 
ostjüdischer Besucher vorhanden wäre. Aber 
ab11:esehen davon käme die Synagoge für die reli­
giösen Bedürfnisse der Ostjuden gar nicht in Be­
tracht. Gehen diese die Gemeinde nichts an? 
Die iiidische. relig iöse Erziehung der Kinder (von 
einer weite riehenden, r echt nötigen ist hier gar 
nicht die Rede) wird von der Gemeinde nicht be­
sorirt. Der „Reli11:ionsunterricht" in der Schule 
kann in der knappen für ihn vonresehenen Zeit 
selbst bei 11:rößter Befäh,igun11: der Lehrer nichts 
leisten und entläßt die Kinder ohne die Fähi11:keit, 
die Gebete zu lesen . 11:eschwei11:e denn zu ver­
stehen. Er Ist für die Wünsche derer einierichtet, 
die ill're Kinder mit recht wenig Judentum belasten 
möchten. während doch bei den Ostjuden 11:erade 
der entgegengese tzte Wunsch vo r liegt. So waren 
die Ostiuden gezwungen eine eigene Reli11:ions­
schule. ct.ie „Talmud-Thora•" zu errichten und für 
sie Aufwendun11:en zu machen . die allein die 
Steuer leistunl?:en der anderen Gemeinde-Mitg-Jieder 
ref.ativ bedeutend übersteigen - ohne jede Unter­
stützt11111: der Gemeinde. So müssen die ostiüdi­
schen Mitll:lieder und Steuerzahler der Gemeinde 
auf deren liaupttäti11:keitsgebiet selbst für sich sor­
gen - und die sonstigen Leistungen der Gemeinde 

sind ja 11:eblihrenpfl1chti1<. Aber kein einzlirer Ost­
jude beklagt sich darüber. Für diese jüdischen 
Zwecke bringt er 11:erne jedes Opfer. Aber daß er 
bei diesen Leistungen und was t111gleich mehr be­
deutet. bei seiner innigen Verbundenheit mit dem 
Judentum in der jüdischen Gemeinde ein 
Mit11:lied (Zwan11:smit1<lied übrigens) minderen 
Rechtes ist. als jeder Laue. jeder lialb- und Bald­
g-etaufte. da'S schmerzt ihn tief. Es Ist ein be­
schämender Zus tand. daß Männer. die von jüdi­
schen Dingen nichts wissen und, nichts wissen 
wollen. mit zur Leitt111g der Gemeinde herange ­
zogen werden. obwohl! sie die Aufaabe ablehnen 
und belächeln. während osliüdische Männer voll 
tiefer jüdischer Kenntnisse und Liebe zum Juden­
tum. die seit Jahrzehnten Mitglieder der Gemeinde 
sind . von einer Mitwirkun11: in den Gemeindeange­
legenheiten aus11:eschlossen bleiben. weil sie nicht 
b a y er i s c h e oder w ii r t t e m b e r g i s c h e 
usw. Statsangehörige sind. Daß dies nicht notwen ­
dig sein muß. sehen wir an einer Reihe iüdischer 
Gemeinden in Deutschland. die zweierlei Recht 
nicht kennen und sich bei der Mitwirkung von Ost ­
juden in der Verwaltung außerordentlich woh l 
fühlen. Denn dies ist schließlich das Schlimmste 
an dem Unrecht. si:egen da'S wir uns hier wenden, 
daß die Gemeinde darunter leidet. So reich sind 
wir nicht an wertvollen. jüdisch stark interessier ­
ten Männern, daß wir es uns leisten können. eine 
ganze Schicht von den Gemeindegeschäften auszu­
sc,hließen. Eine Schicht. von der Männer die Ein­
sicht in die Entwicklun11: des deutschen Judentum s 
h1aben. sagen, daß sie bestimmt ist. dieses vor 
dem Untergan11: zu bewahren. die Kräfte zu erset­
zen. die dem deutschen Judentum ständig- verloren 
11:ehen. Der verst:>rbene Rabbiner Dr. Werner 
pfle11:tc das besonders oft zu betonen. Haben 
schon nicht alle deutschen Juden diese Einsicht. 
die leitenden Männer der Gemeinde miißten sie 
haben und die Oemeindeshtbe müßten sie zum 
Ort der Annäherung machen . die Ost- und West­
juden zum großen Schaden der jüdischen Gesamt­
heit vollkommen fehlt. Es ist unbedingt notwen ­
di11:. die Ostiuden zur Mitwirkun1< an allen Auf­
gaben der Gemeinde heranzuziehen und der Weg 
dazu ist das g 1 eiche Wahlrecht. Ganz wertl-Os 
ist das bisher in München und anderen Gemeinden 
übliche halbe Wahlrecht. wonach die Ost-Juden 
wählen dürfen. ohne selbst stewäh1t werden zu 
kön_nen. Dies „ Wahlrecht" ist auch i.anz inkonse­
ouent. lialbes Recht ist 1rnnzes Unrecht. Sinn hat 
nur 11:leiches oder - kein Wa1Jlrecht. 

Das Leben der Gemeinde würde fraglos eine 
außerordentliche Bereicherun11: erleben. wenn es 
11:elän11:e. die Ostjuden auf allen Gebieten zur akti­
ven Mitarbeit zu bewegen. Ich hörte oft Kla11:en von 
Oenieindevorständen. daß die Ostjuden sich um 
diese oder jene Sache nicht kümmern. wobei an ­
scheinend nicht begriffen wird. daß jeder Wert. 
volle es abl ehnen wird. zu wirken. wo er nicht 
11:leichberechtill:t ist. 

Die Stimmung gegen die Einführung des stleichen 
Wahlrechts wird - wohl ohne daß man sich 
dessen bewußt wird - stark von der allg-emei­
nen lietze und von den Vorwürfen. die man 11:egen 
t.lie Ostjuden erhebt. beeinflußt. Schlimm genu11:. 
wenn Juden verständn islos irenug- sind. sie sich in 
dieser Verafüremeinerun11: zu eigen zu machen und 
damit dasselbe zu tun, wie die Antisemiten ihnen 
si:egenüber. Diese Vorwürfe haben an sich nichts 
mit dieser Fra11:e zu tun und ihre Erörterun11: soll 
in diesem Zusammenhan11: unterbleiben. damit Bit­
terkeiten vermieden werden. Das was an ihnen 
berechtigt ist - und nicht minder Unerfreuliches 
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fmjet :,il,h in jeder Gemeinschaft - wird von den 
Ostitiden selbst erkannt und bekämpft. Nichts ist 
geeig1tel. das Verantwortlichkeitsgcfiihl mehr zu 
stärken als Gleichberechtigung und keino Instanz 
könnte mehr Autorität und Einfluß - neben den 
selbstgeschaffcnen Organen - haben. als die ge­
wählten ostjiidischen Verwaltungsmitglieder der 
Gemeinden. W1enn Westjuden laute. allzulaute, 
selbstherr l iche Kritik an Ostjuden iiben. so ist 
ihnen zu sagen, daß sie keinerlei Recht dazu ha­
ben. vor allem deshalb nich t, weil sie sich um die 
Ostjuden nicht im gering ten kiimmern. Es gibt 
- etwa außer dem Willen .,liberaler" Macht­
haber - keinen triftigen Grund gegen die Gleich­
berechtigung der Ostjuden in der Gemeinde . Sie 
ist von jedem Gesichtspunkt aus zu fordern. 

Es handelt sich nicht darum. den Ostjuden in 
der Gemeinde etwas zu vcwähren. sondern ein 
altes Unrecht gut zu machen-

Die Ostjuden 
Eine Apologie von Herbert Eulenberg 

aus der Vosslschen Zeitung, 
Eine kurze. leider notwendige Einleitung: Ich 

bin trotz Adolf Barteis . der in irgend ei.ner seiner 
Literaturieschichten meine germanische Abstam­
mung in frage zieht. kein Jude. Bin es a'uch nie­
mals gewesen. Einer meiner väterlichen Ver­
wandten. der auf Rassenreinheit achtet -- und 
solche Eiferer gibt es ia in jeder arischen wie 
semitischen Familie - hat unseren Stammbaum 
bis 1430 verfolgt und nichts .,Belastendes" fest­
stel,len könne.n. Er ist vollkommen germanisch. 
Miüttcrlichcrseits. im bergischen Geschlechte Bor­
ncmann, wäre noch weniger zu entdecken. Ganz 
abgesehen davon, daß inbczug a'Uf ihre rein deut­
schen Vorfahren recht anfechtbare Männer. wie 
l~ichiard Wagner beispielsweise. sich oft stark j u­
denfei ndlich gebiirden. wie abgesehen auch von 
der andern heutig en Tatsache. daß Juden vielfach 
die wildesten Antisemiten sind. sei obiger Umstand 
iestgcstellt! Nur um den Andersmeinenden von 
vornherein die plumpste Waffe gegen mich aus 
den Händen zu winden. Ich möchte nämlich da's 
kühne Wagnis unternehmen. für die viel verläster ­
ten Ostjude n ein Wort einzulegen. 

JchI habe diese Menschen erst im Kriege kennen 
gelernt. Jn Polen und Litauen. Als ich dort für 
die Presseabteilung von Ob-Ost - Name und Be­
hörd e dünken mich schon lange versunken - das 
Land zu bereisen und zu beschre iben hatte . Ich 
werde nie vergessen , daß ich mir sogar die erste 
Rlige. die mir meine vorgesetzte militärische Stelle 
erteilte. der Ostjuden wegen zugezogen habe. 
Also eigentlich wieder ein Grund, von vornhere ·in 
nicht allzu gut auf sie zu sorechen zu sein. Als ich 
nämlich dort oben ankam. war ein großer Teil der 
ostjücLischcn Bevölkerung. besonders der ärme ren, 
im Begriff . das La'nd zu verlassen und über Däne­
mark oder liolland nach Amerika auszuwa•dern . 
In häßlichen. schnell zusammengeschlagenen Bau­
den lagen d,iese Leute in der Nähe der Bahnhöfe 
und warteten darauf . abgeschoben zu werden. Die 
deutsche militärische Behörde sah diese Abwan­
derung so und so viel notleidender hungriger Mäu­
ler. die unsern Solda'ten das Brot wegaßen , höchst 
gern. Gleichwoh l hätte man in der form den Leu ­
ten. die in eine ungewisse Zukunft zogen. den Ab­
schied von dem Land . mit dem sie doch durch 
iahrclanges Leben verbunden waren. etwas er­
Jieichtern und verschönern können. So dachte ich 
mir wenigste ns und schlug in meines Herzens Ein ­
faLt vo r. ob man diesen jüd ischen Abwanderern 

' nicht ein kleines fest vor ihrer Abreise veranstal ­
ten könne. wo bei man in einer Rede oder in meh­
reren Vorträgen sagen sollte. daß wir sie freilich 
nicht zurückhalten wollten. aber daß \vir nur durch 
die Hungersperre der bösen Engländer. unserer 
Feinde. daw genötigt \\ ären. ihre Trennung von 
Europa' gutzuheißen. daß wir ihnen eine glückliche 
Übcriahrt und eine freundliche Auf nahme in der 
neuen \1'/elt wünschten. Une\ was man sonst an 
Artigkeiten bei solchen Gelegenheiten äußern kann. 

Noch heut e bin ich überzeugt, cl1 ß solche kurze 
Feierlichkei ten bei diesen meist k indlichen und 
natiirlichen . und vor allem leicht rl ihrsam cn Men­
schen einen sehr schönen und bleibenden Eindruck 
hinterlassen hätten . Jedenfalls wär es staats ­
männisch klligc r gewesen, al's diese Leute in bar ­
scher . stellenweise höchst roh~r Weise nach Ame­
rika zu treiben, um in dem Vo lke dort, das da'mals 
noch nicht im Kriege mit uns stand. weiter auf 
Geschlech ter hinaus den Deutschenhaß zu säen. 

Man kann sich vorstellen. wie in jener Zeit , da 
Preußen noch auf moral ,ische Eroberungen ver­
zich,tete und von Geföhlen keine Rede sein durfte, 
meine Gemiitsduse lei, derentwegen man mich zu­
nächst scharf anpfiff, aufgefaßt wurde. Man be­
deutete mi r kurz aber eindr inglich, daß ich mir, 
wenn ich in Ob-Ost a-.t werden won te, künftig 
solche Weichheitcn sparen sol!.te. Ein W1itzbold 
aber riet mir, meinen Vorsch lag durc h den Instan ­
zenweg gehen zu lassen. damit ich. wenn der letzte 
jlidisch-litauische Auswanderer längst in New York 
angekommen wäre , dann einen ablehnenden Be­
scheid erhielte . Jedenfalls hat mich dieser erste 
Verweis . mit dem ich meine Stellung antrat. ver­
anl.aoßt. mich fortan näher und mit deutscher 
Griindlichkei t mit den Ostiuden zu befassen. Na­
tii r lich fand ich, daß es Menschen wie allerorts 
awf Erden waren. Das heißt Wesen mit guten und 
schlechten Eigenschaften. Was einem besonders 
stark zunächst bei den litauischen Juden auffie l , 
war ihre Geistigke it. ihre lebhafte Vorliebe und 
Begierdo, sich immerwährend zu bilden. Man trifft 
unter ihnen sehr v iele unterrich 1tete und belesene 
Menschen. frü her hat man sich hie r vor allem 
mit dem deutschen Schrifttum befaßt. Erst im letz ­
ten Jahrzehnt kam auch die Beschäftigung mit den 
russischien Dichtern . mit Tolstoi und Dostojewski, 
sehr auf. Indessen begegneten mir unter den Ju­
den Litauens und Polens zaMreiche Leute. die bei­spielsweise Gerhart Haup tmann wörtl rich ai1zu­
führen wußten , meine .,Schattenbilder" kannten 
und auch sonst in der heutigen deutschen Dicht­
kunst gut Bescheid wußten. Des weiteren haben 
sie selber auch ein eigenes tüchtiges Schriftwesen 
ausgebi ldet. Erwähnt sei hier nur der ostjüdisehc 
Rosegger, Perc z. dessen würdiger Totenfei er ich 
in einem jiddischen Theater Wilnas beiwohnte. 

Der litauische Jude gilt unter den Ostjuden über­
haupt als der bildungsfähigste und am tiefsten ver­
anlagte. Auch in Glauben sfragen. Hier neigt er 
im Gcgensa'tz zu den mehr mystisch gerichteten 
polnischen Juden stark zur A ufk liirung und zum 
Rationalismus und hat etwa einen R,·f wie bei uns 
der Berliner. Von einer rein und ausschließlich ge­
ziichteten Kaufmanns natur kann bei diesen Leuten, 
die sich viel und iern mit geistigen und künstleri­
schen Dingen beschiiftigen . gar keine Rede sein. 
Natürlich spielt der Handel eine gro ße Rolle bei 
ihnen. weil die meisten auf ihn angewiesen sind. 
Jch1 sehe noch das halb betrübte. halb entsetzte 
Gesicht des a•rmen kleinen Gasthausbesitzers in 
Jancw vor mir . der als Hand elsiude und Schmugg_ 
ler bei unserer Behörde figurierte . .,Als ob Jude 
und Schmuggler ganz genau das gleiche wäre. tut 

i 
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Ihr Deutschen immer!" so jammerte er mir zum 
Lachen kläglich vor und entschuldigte sich ein 
über das andere Mal vor sich selber: ,,Ich wär 
auch gern etwas Besseres geworden. ein Studi er­
ter oder Beamter. Aber ich hab doch nichts iln­
deres gelernt wie liande:treiben. Man halt mich 
ia ZLt nichts andcrm zugelassen." 

Doch diese schl~chte Behandlung, die man schon 
im Krieg von tonangebender Seite bei uns gegen 
diie Osti11den beliebte. auf deren Vermittlung un­
sere Ofiiziere. \\ ie besonders unsere Zivilven, al­
tung fortwährend angewie sen \\ ·ar. hatte auch 
ihre sehr ernsten Seiten. Die Freude, um nicht zu 
sagen Begeist erung, mit der die Ostjuden den ein­
rückenden de11tschen liceren entgegenkamen. mit 
denen sie sich schon durch das Jiddisc)1 so schnell 
verständigen konnten. schlug bald in Verstimmung­
und tiefe Verbitterung- 11111. Auch der Ostjude sieht 
sich niimlich nicht gern \vie einen Hund beh~ndelt. 
Und die Verkehr sform durch die Reitpeitsche. mit 
der manclie unserer lierren dort nur zu lcich 1fertig 
umgingen. verletzt sein trotz allen Demiitigungen 
gern auf Stolz gestelltes Gemüt. Infolgedessen hat 
sich nur zu oft das von Nietzsche aufwühlend zer­
g-liederto Ressentiment bei ihnen gegen das 
Deutschtum herau sgebildet. ein grollendes Nach­
tragen. das sich gelegentlich auch häßlich äußern 
kann und keinesfalls zum gegenseitigen Verständ­
nis der Rassen beiträgt. 

M:an hüte sich wie vor Allgemeinheiten über­
haupt so auch da•vor, diie Ostjuden unter dem 
Decknam en .. Galizier" als Schieber in einen Keh­
richt zu fegen. Es gab und gibt im ostiiidisch en 
Proletariat beispielsweise viele Handwerker. durch 
deren Aufnahme wir nur gewinnen könnten. Die 
Juden haben in Polen vor dem Krieg dlie zuver­
lüssigsten Schuster wie die geschicktesten Sclmei­
der gcsteI:t. Eine Torheit ohnegleichen ist es. 
diese Leute mit Gewalt und Verhetzung eiligst aus 
Deutschland herauszudrängen. Man erwehre sich 
nach Kriiften vermittels des Strafgesetzbuches und 
der vielen Zusa'tzgesetze dieser Zelit der schlechten 
und unehrlichen Klassen und Kreise unter den ein­
gedrungenen Ostiuden. Sie in Bausch und Bogen 
zu verdammen, ist ebenso töricht wie niedrig. 
Auch ist es irrig, wenn man glaubt. unter dem ost­
iiidischen Proletariat. das 10- bis höchstens 15 000 
Köpfe stark seH dem Krieg nach Deut schland ge­
kommen ist. seien lauter bolschewistisch gesinnte 
Seelen zu finden. In Wahrheit haben die meisten 
dieser armen Leute . die noch den Schrecken von 
den heimischen Pogromen in den Knochen spüren. 
neben der Russenfurcht nur den Hauptwunsch. 
mö.11:lichst bald in den Westen oder in neutrale 
Länder auszuwa•,1dern. Zu einer Aufwieglung deut­
scher Arbeiter. zu der sich die Sowjetregierung 
ganz anderer g;eistiger Anstifter als dieser kleinen 
Proletarier bedient. fehlt den Ostiuden fühigkeit 
und Neig;ung in gleicher Weise. fast alle wollen 
heute vor allem endlich ihre Ruhe haben. 

Man gewähre sie ihnen auf ihrer meist nur kur­
zen Rast bei uns nach Möglichkeit. Diejenigen, 
die als Landarbeiter oder im Bergbau bei uns ver­
\\'endet worden sind. haben sich nach vielfa'chen 
Zeugnissen. die über sie vorliegen. recht gut ein­
gefiihrt. Da die jiidi schen Arbeiter größtenteils 
gewerkschaftlich organisiert sind, ist auch eine 
Loh1ndrückerei von ihnen nicht zu befürchten. Die 
niedrige Verhetzung gezen die Ostjuden und Ga­
lizier. die nur ein Teil der allgemeinen Judenfeind­
schaft ist. die heute bei uns betrieben wird. ist 
leider fast schon gedankenlose Gewohnheit in 
Deutschland geworden. Ohne sich jemals um die 
Ostjuden und ihr schweres Grenzdasein wie ihre 

wirtschaftlich 1e und geistige Entwicklung beküm­
mert zu haben. wird auf diese Menschen losge­
schimpft. als ob seit je dort der Abhub der Mensch­
heit J?:ehaust hätte und I~ussisch-Polen, Lit~uen und 
Galizien eine Verbrecherkolonie wie ehemals Tas­
manien gewesen würe. Wer nur den aufstrebendc.n 
Gewerbefleiß die.:;er drei vermögenden Landstriche 
vor dem Kriege verfolgt hat. weiß. wie verkehrt 
ein solch oberflächliches Gerede über das nieder­
trächtige Gallziertum ist. Die Liebe zur Gerechtig­
keit und Wahrheit trieb mich, auch der geistigen 
ße\\ eglichkeit und Tiefe dieser Leut 0 hier rühmend 
zu gedenken. die im allgemeinen nich1t schlechter 
und nicht unanständiger sind als die ganze ver­
fluchte menschliche Rasse. a qui nous aippartenons, 
zu sein pflegt. 

Und nun freue ich mich schon auf die vielen, 
natiirlich meist unterschriftlosen Briefe. die mir 
als „bezahltem oder bestochenem Judenknecht" 
auf diesen Rettung sversuch zugehen werden. 

Das Jüdische Ilrbeitsamt 
Die ostjüdische Einwanderung in Deutschland 

ist eine jüdische und eine deut sche Angelegenheit. 
Eine deutsche insofern, als es dem geschwächten 
deutschen Wirtschaftsorganismus schwer fällt, 
einen Zuwachs von Menschen aufzunehmen, die 
sich ihm nicht in produktiver Arbeit einfügen; 
ein jüdischer neben allen selbstverständlichen 
Regungen des Mitleids und der rlilfsbereitschaft 
i.nsofern, als es im dringenden jüdischen Interesse 
liegt, möglichst viele der Flüchtlinge vc,n der 
~chon über Gebühr in Anspruch genommenen 
Wohltätigkeit der Einze inen oder der Gemeinden 
unabhängig und fähig zu machen, sich zum Nutzen 
auch des Landes, in dem sie leben, ihr Brot zu 
verdienen . Schließlich ist es all denen, die an 
dem gesunden sozialen Aufbau unseres Volkes 
Interesse nehmen, schon lange klar, daß eine 
weitgehende Berufsumschichtung für uns eine 
dringende Notwendigkeit ist, und daß jeder jüdi­
sche Landmann, jeder Handwerker, jeder Indu­
striearbeiter fiir den fortbestand des Judentums 
und die Sicherung seiner Zukunft unendlich viel 
mehr bede;utet als 10 Händler. 

Um die Bestrebungen planmäßig zu fördern, 
den für Juden offenen Arbeitsmarkt zu organi­
sieren und jüdischen Arbeitswilligen zuganglich 
zu machen, sind erst in Berlin, aber in zunehmen­
dem Maße jetzt überall im Reiche Arbeitsämter 
geschaffen worden, die bereits eine größere Zahl 
von West- und Ostjuden in Landwirtschaft, Indu­
strie und Handwerk untergebracht haben. Trotz 
mancher Mißerfolge im Einzelnen sind die Resul­
tate bisher recht ermutigend. Sie hätten nicht 
erzielt werden können, wenn sich nicht jüdische 
Genicinden und große Organisationen mit der 
privaten Fürsorgetätigkeit zu gemeinsamer Arbeit 
gefunden hätten. So ist im wildesten Partei­
hampf ein Werk zustande gekommen, an dessen 
Gedeihen alle Richtungen im Judentum ein Inter­
esse haben. Die Finanzierung solcher auch in 
Bayern und Württemberg dringend nötigen Ar­
beitsvermittlungsstellen, die schon hier und da im 
Entstehen begriffen sind, wird nur dann möglich 
sein, wenn auch hier wie anderswo die Gemein­
den mit den Logen. der zionistischen Organisation, 
der Orthodoxie, den jüdischen Jugendbünden und 
den Vereinen der Ostjuden, so weit solche be­
stehen, Hand in Hand gehen werden. Dann erst 
wird auch die erforderliche behördliche Genehmi­
gung zu erzielen sein, die bedeutende Yergünsti-
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gungen im Gefolge hat, z. B. Eisenbahnfahrt zu 
halben Preisen zum Antritt der Arbeit u. dergl. 

Über die Organisation der Arbeitsämter macht 
das jüdische Arbeitsamt Berlin besonders in Be­
zug auf die Ostjudenfürsorge folgende Mitteilun­
gen, die wir gerne wiedergeben: 

Das jüdische Arbeitsamt hat die Aufgabe, den 
sich in Deutschland aufhaltenden jüdischen Flücht­
lingen (soweit sie imstande sind, zu arbeiten), 
eine ihnen entsprechende Beschäftigung zu ver­
mitteln. Die eigentliche Fürsorgetätigkeit, wie 
Versorgung mit Kleidungsstücken, Beköstigung in 
Volksküchen, Unterbringung in Herbergen und 
materielle Unterstützung durch Geld ist den be­
stehenden Fürsorgeorganisationen, den ostjüdi­
schen Vereinen und den jüdischen Gemeinden 
überlassen . Ein enges Zusammenarbeiten mit 
allen anderen jüdischen Organisationen ist durch­
aus erwünscht; die eigentliche Aufgabe des jüdi­
schen Arbeitsamtes bleibt jedoch die Beschaffung 
von Arbeitsstellen und die Mithilfe bei der Orga­
nisation der sozialen Fürsorge. 

Die Berliner Zentrale und ein Teil der bereits 
bestehenden Zweigstellen ist den deutschen Ar­
beitsnachweisen angegliedert, d. h. sie unter­
stehen den in jeder Provinz befindlichen deutschen 
Zentralauskunftsstellen und erhalten von diesen 
regelmäßig eine Übersicht über den Arbeitsmarkt. 
Das Berliner Amt ist durch Verfügung des Ober­
präsidenten als gemeinnütziger Arbeitsnachweis 
anerkannt und hat behördlichen Charakter. 

Die Organisation ist folgender­
massen: 

Jeder sich meidende Arbeitslose wird einge­
tragen. Kann der Arbeitsuchende nicht sofort eine 
Arbeit nachgewiesen bekommen, so erhält er eine 
Meldekarte. Hat er Arbeit bekommen, so wird 
ihm die Meldekarte abgenommen, ein entsprechen­
der Vermerk darauf gemacht und im Arbeitsamt 
aufgehoben. Meldet er sich später wiederum, so 
erhält er seine alte Meldekarte zurück. 

Jeder Arbeiter, der vom jüdischen Arbeitsamt 
an eine Arbeitsstelle resp. an einen andern Ar­
beitsnachweis überwiesen wird, erhält eine Karte, 
die ausgefüllt, d. h. mit Vermerken versehen, ob 
eingestellt, wo eingestellt und ob weitere Zuwei­
sung von Arbeitern erwünscht ist, an das jüdische 
Arbeitsamt zurückgesandt werden muß. 

Mit jüdischen Handwerksmeistern sind Abkom­
men zu treffen, um die Bewerber einer Fachprü­
fung zu unterziehen. 

Das Schwierigste ist naturgemäß das Ausfindig­
machen geeigneter Arbeitsstellen. Erstens ist das 
Hand in Hand Arbeiten mit den behördlichen 
Ortsarbeitsnachweisen, besonders in kleineren 
Provinzorten, zu erstreben. Aus Zeitungs­
annoncen , besonders aus Fachzeitschriften (Uhr-

macherzeitung, Goldarbeiterzeitung, Kürschner­
zeitung) sind sehr häufig Stellen zu ersehen. 

ferner sind Vertrauensleute und Freunde des 
Arbeitsamtes zu veranlassen, sich an ihren Orten 
um Stellen für ostjüdische Arbeiter zu bemühen. 
Hierdurch ist es häufig möglich, ungelernte Ar­
beiter als Packer, Hausdiener, Fabrikarbeiter usw. 
unterzubringen. 

Den unbemittelten Leuten wird in Berlin das 
Reisegeld zur Arbeitsstelle von der Durchreise­
Kommission der jüdischen Gemeinde als Darlehen 
gegeben. Jeder Arbeiter hat einen Verpfl!chtunits­
schein zu unterschreiben. in dem er sich ver­
pflichtet, das ihm geliehene Reisegeld von seinem 
Lohn in einer bestimmten Zeit zurück zu zahlen 
«nd daß er einverstanden ist, daß ihm gegebenen­
falls der Arbeitgeber nach und nach den Betrag 
vom Lohn abzieht. Die Arbeiter dürfen nicht das 
Gefühl haben, Almosenempfänger zu sein, es muß 
mit allen Mitteln die Rückzahlung des Reisegeldes 
veranlaßt werden. Vertrauensleute an den Orten 
der Arbeitsstelle haben diese Arbeit zu unter­
stützen. 

Es ist nun notwendig, sich weiter um den Ver­
bleib der untergebrachten Arbeiter zu kümmern . 
Es ist wichtig, zu erfahren, wie lange im Durch­
sc hnitt die Leute auf ihren Arbeitsstellen aushal­
ten und wie die Arbeitgeber mit ihren Leistungen 
zufrieden sind. Je besser sich die ersten Arbeiter 
auf ihren Arbeitsstellen bewähren, desto leichter 
ist naturs.remäß die weitere Vermittlung. 

Soweit die Mitteilungen des Arbeitsamtes. 
Eines muß freilich gesagt werden: alles Onrani­
sieren. alles Vermitteln ist nutzlos. wenn nicht zu­
gleich eine geistige Arbeit geleistet wird, die eine 
Erstarkuns.r des Willens zu produktiver Tätil.1:keit 
in weiten Kreisen unseres Volkes zur folge hat. 
eine derartige Einwirkung auf die ältere Gene­
ration dürfte nicht möglich sein . So müßten sich 
alle Bemühungen in dieser Richtung auf die Ju­
gend erstrecke n. Die Gründung ostJüdischer 
Jugendorganisationen, die Erziehung schon der 
Knaben und Mädchen in einem anderen Geiste als 
dem des tätlichen Materialismus unserer Zelt Ist 
die beste Vorbereitung für eine ersprießliche Tä­
tigkeit der Arbeitsämter . 

Das Hilfswerk 
für die ostjüdlschen Flüchtlinge 

Der Verband der Ostiuden in Deutschland. Ber­
~in. verhandelt mit dem Vorstand der Jüdischen 
Gemeinde weiren Erricl!tunR' einer Herberge zur 
Unterkunft und Verpflegung der sich hier vorüber-
11:ehend aufhaltenden obdachlosen Jüdischen flücht­
tinge. Zwecks Birduns.r eines Ausschusses zur Ver­
waltun1< und Bewirtschaftuns.r dieser Herberge In 
Gemeinschaft mit Vertretern der Jüd. Gemeinde 
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fand am 31. Janoo r auf Elnlaxlung des Verbandes 
der Ostiu<len im Verwaltungsgebäude der Jüd. Ge­
meinde eine Zusammenkunft namhafter Persön­
lichkeiten sta tt. Anwesend waren unter anderem 
die Herren Hermann Abraham. Dr. Nathan Birn­
baum. Eugen Cas,pa?ri. Heinriich Freirich . Dr. Jaco­
bus . Dr . Arthur Kahn. Ing. Hermann Kahn. Rab­
biner Dr. Liebermann. Prof. Dr. Heinrich Loewe. 
Rabbiner Dr. Loewenthal. Dr. Paul Nathan. Rab­
biner Dr . Weisse; ferner die Vorsitzende der Orts­
v.ruope Groß-Ber ,lin des Jüct Frauenbundes. Frau 
Ollendorf. Frau Schwarz und Frau Lina Waogner­
Tauber. Der Vorstand des Verbandes der Ost­
juden war duTch die Herren Brenner. Lewit , Dr . 
Wi'lihelm LewY und Lin vertreten . Nach läniseren 
Verhandlunv.en wm de das Verwaltungskomitee 
für die Herberge konstituiert. dem fast sämtliche 
Anwesenden beigetreten sind. Ferner hat Herr 
Professor Carl Lewin seinen Beitritt zum Komitee 
schriftlich erklärt. Diesem Hilfsausschuß beim 
Verbande der Ostiuden in Deutschland. Berlin. 
Auguststr. 17. fällt d~e Aufgabe zu. da•s Hilfswerk 
des Verband ·es zur Verpflegung und Beherbergumr 
der: ostiiidischen fliichtlinge zu fördern. 

Die Fortsetzung der .fl. ... C.Sltzung 
Die GeneraMebatte. 

Die zweite Sitzunv. wurde nachmlttav.s unter 
Ausschluß aller nicht dem Actions-Comite selbst 
angehörenden Mitsr.lieider eröffnet. Es -wurde die 
fra11:e der Zulassung der nicht dem Actlons-Comite 
angehörenden Federationsdele11:ierten und der 
Gäste verhandelt. Nach einer Debatte. an welcher 
dlie Herren J acobtLS Kann. Jean Fischer. Leo Motz­
kln. Dr. Bodenheimer und Dr. Hantke teilnahmen. 
wurde beschlossen. für die weiteren Sitzungen 
nur die Delev.ierten der Feclerationen. die e'ingela­
denen Expe rten und die leitenden Sekretäre zuzu­
lassen. Nach Wiedereinfühirunl!: dieser durch den 
Beschluß zugelassenen Personen wurde die Gene­
raldebatte eröffnet. 

In der Generaldebatte sprachen zunächst dio 
Herren Jacobus Kann. Jean Fischer. Dr. Prie:.lc­
mann und Dr. Alexander Marmorek. welche kriLi­
sche Bemerkunv.en zu den zionistischen Vorschlä­
i.en fiir das Pa lästina-Malndat machteIL Herr Kann 
beschäftigte sich außerdem mit Beobachtungen 
und Erfahrungen auf seiner letzten Reise durch 
Palästina. Herr Dr. Marmorek brachte eine alJ11:e­
meine Kritik geisen die Führunv. der zionistischen 
Po,titik vor und äuße rte insbesondere die Ansicht, 
daß die Leituni!: nicht al'lies Notwendige 11:etan habe. 
um außerhalb der BewegunR" stehende Kreise fiir 
die Mitarbeit heranzuziehen. Die Redner betonten 
die Notwendil!:'keit i/:uter Beziehunl!:'en zu den Ara­
bern. Herr Dr. Weizmann antwortete auf die vor-
11:ebrachten Ar11:umente in einer ausführlichen mit 
außerordentlichem Beifall aufgenommenen Rede. 
in welcher er die Verhältnisse darstellte. unter 
melche:n die zionistische Leitunl!:' ihre Pülitische 
Arbeit während des Krieges aufgenommen und 
durchl!:'Cführt hat. und darstellte. was das ErreicMe 
zu bedeuten hat. Er beschäftigte sich ausführfüch 
auch mit dem Verhä ltnis zum a•rabischen Volk und 
seinen Führern und verwies hierbei auf die Grund­
sätze. die seine und seiner Kollegen Politik von 
Anfang an 11:eleitet hiaben und die in Tat und Wort 
zum Ausdruck i!:ekommen sind. fierr Dr. Weiz­
mann zeigte. welche Bedeutung- der Pülitische 
Rahmen v.ewinnen wird. den der Friedensvertrag 
schaffen soll. wenn er durch die zielbewußte Ar­
beit der Zionistischen Organisation und des iüdi­
schen Volkes atLSgefüllt wird. 

Die dritte Sitzunl!:'. 12. Februar vormitta'R's. c1n 
welcher die inzwischen eing-etroffenen Herren Ing. 
Stricker. Adolf Boehm und Prnf. Ornstein teil­
nahmen. wurde durch Herrn Sokolow eröffnet, 
welcher seinerseits auf verschiedene Punkte in 
den Reden der Herren Marmorek. Fischer und 
Kann eln11:in11: und im besonderen darlegte. in wel­
cher Weise die Leitung außerhalb des Zionism1Ls 
stehende jüdische Kräfte fiir die Mlitarbeit ge­
wonnen hat. Hierbei charakterisierte er clie poli­
tischen Schwieril!:'keiten. mit welchen in der Ver-
11:angenheit und in <ler Ge11:enwart l!:'erechnet wer­
den muß und welche im Auge behaJten werden 
müssen, wenn ein rechtes Verhältnis zwischen den 
Forderungen und den Verwirk lk hungsmösr.lichkei­
ten herv.estellt werden soll. Im Schlußteil seiner 
Rede sprach Herr Sokolow über das VerhältnL<; 
cler palästinensischen frage zum gesamten jüdi­
schen Problem und zeigte. daß es notwendiR" ist. 
den Zionismus in seiner Be:Diehun,g-zum gesamten 
iüdischen Prob lem zu erfa sseii1 und zu behandeln. 
J-lierauf sprach Herr Dr. ßodenheimer den Führern 
den Dank für die von ihnen gele istete Arbeit und 
die erreichten Erfolge aus. durch die sie sich als 
würdige Nachfo l~er Herzls erwiesen hätten. Er 
konstatierte. daß dje zionistischen Vorschläge 
durchaus die Fordcrunl!:' des Bas ler Programms 
enthalten und inhaltlich mehr cnth a•lten als selbst 
d1ie zur Zeit Herzls konkret ausl!:'earbeitetcn Pro­
jekte. Er sprach den Wunsch aus. daß die Zioni­
sten aller Länder möglichst schnell die Möglichkeit 
erha 'lten. intensiv in Palästina an der Arbeit teil­
zunehmen. 

Soweit die uns bisher vorlies.renden offizlellen 
Berichte über die Actions-Comite-Sitzunv.. Wie wir 
bei Redaktionsschluß durch ein Privattelev.ramm 
erfahren . endete die pol.itische Debatte nach einer 
neuen Rede Weizmainns mit einem einstimmig an­
genommenen Vertrauensvotum für die Politik der 

· Leitung. 

Aus der Jüdischen Welt 
Deutschland. 

Gesamtorganisation der Jildlscben Gemeinden. 
Die Hauptversammlung des „Verbandes der deut­
schen Juden" zur Gründun11: einer Gesamtorgani­
sation jüdischer Gemeinden ist mmmehr auf den 
2. Mai festgelegt worden. 

Lärmszenen R:e2:en Molssl. Im Hamburger Con­
ventgarten sollte kürzlich der bekannte Berliner 
Schauspieler Alexander Moissi aus deutschen 
Dichtern vorlesen. Durch planmäßig in Szene ge­
setzte lärmende Störungen seiner reaktionären 
politischen Gegner wurde die Veranstaltung ver­
hindert. Bei dieser Gelegenheit haben clie Lärm­
macher auch antisemitische Flu11:blätter verteilt. 

Der VorfalI fand auch eine Besprechung in der 
Hamburger Bürgerschaft und wurde fast allge­
mein verurteilt. Übrigens ist Moissi weder Jude 
noch stammt er von Juden ab. 

Polen. 
Aus dem Bericht der J\\orgeotbau-Kommlsslon. 

.,Hier und dort sind einzelne fä lle von Ermor- • 
dungen vorgekommen, die in den früheren Aus­
führungen nicht aufgezählt worden sind, weil sie 
an sich nichts darstellen, was nicht bereits in den 
geschilderten Hauptexzessen beobachtet worden 
ist. Im ganzen betrachtet, sind von den acht Ort­
schaften, in denen größere Ausschreitungen statt-
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fanden, bloß Kiclce und Czenstochau innerhalb 
Kongreßpolens gelegen. In Kiclce und in Kolbus­
zowa gingen die Ausschreitungen von der Zivil­
bevölkerung und von den Bauern aus. In Czen­
stochau beteiligten sich sowohl Bürger als Sol­
<daten. In Minsk sind die Exzesse hauptsächlich 
auf die Schuld eines Offiziers zurückzuführen . In 
Lemberg, Lida, Wilna und Minsk s ind die Exzesse 
von Soldaten begangen worde n, die die Städte 
ein genommen haben, wobei das antisemitische 
Vorurteil der Soldaten durch die Beschuldigung 
entfacht worden ist, die Juden seien Bolschewiki 
(in Lemberg wurden die Juden des Paktierens 
mit Ukrainern beschuldigt), so daß diese Exzesse 
mehr politisch als antisemitisch sind. Die Verant­
wortlichkeit für diese Exzesse liegt größtenteils 
auf den undisziplinierten und sch lecht versorgten 
polnischen Rekruten. die von ihren ungeübten und 
unenergischen Offizieren nicht überwacht wurden 
und sich auf Kosten desjenigen Te iles der Bevöl­
kerung schadlos hielten, den sie als der polnischen 
Nationalität fremd und feindlich ansahen. Be­
kanntlich ist die Einführung der Disziplin in einer 
neuen, nicht routin ierten Armee eine äußerst 
schwierige Sache. Andererseits beweist das 
schnelle Ende der Unruhen in Lemberg, nachdem 
gehörige Kontrollmaßnahmen getroffen worden 
sind, daß ein tatkräftiger Besch luß Ordnung 
schaffen und energischer Gebrauch von R.epres­
sivmaßnahmcn txzessc vermeiden oder wenig­
stens vermindern kann . Man kann daher an­
nehmen, daß eine strengere einheitliche Politik 
und die Veröffentlichung von militärischen und 
Gerichtsurteilen die txzesse verkleinert hätte und 
den Soldaten die Meinung genommen hätte, man 
könne unbestraft rauben und sonstige Verbrechen 
begehen. 

Feuilleton 
Wissen, Ideen und "Ismen" 

Aus den Allegorien von J. L. Perez. 
Wissen gleicht dem einfache n, hellen Tage. 
Das Licht aber . füllt den Raum nicht aus, der 

Tag - nicht die Zeit, d;is Wissen - nicht das 
Leben .... .. . 

Unsere ganze Wissenschaft ist ein pfennig­
kleines Lich tlein in einer unendlich finsteren 
Höhle. 

Am finsteren Or te, in finste r en Zeiten leuc ht en 
uns Idea le, funke ln und schimmern Idee n, blit zen 
.,Ismen' ' und Schlagwö r ter. 

* * # 

Jdca•le sind lich tvo Ue. hohe Sterne in weiten 
und breiten Him meln .... . 

Nicht einma l auf kurze Zeit zu erre ichen , kaum 
zu erlangen . 

Meistens ist man mit ihnen n icht zufriede n : 
,,Ich bnn sie nicht tasten", klagt der Blinde . 
„Nicht zum Hine inbeißen", ereifer t sich böse 

der Hungrige, 
„Welchen Gesc hmack haben Sie?" klagt der 

Fe inschmecker, der dicke Bürgersma nn. 
„Man sollte sie we nigstens herunte rr eiße n und 

im Karneval als Kot illonsternc benutze n könn en," 
sagt sein Sohn, de r Tänzer. Der jünge r e So hn, 
der Pessimist, der schon mit zerknitte rt en Nerven 
und einem Mage nka tarrh geboren ist , läche lt 
sauer, ob nicht das Gleiche jede r Glühwu r m 
könne, ob es nicht über jedem Sumpf, über jedem 
Röhricht blitze? 

Und se lbst der Professor der Mat hematik 
wü rde besser fahren, wenn er sein Nac htläm p­
chen, das ihm se ine v ier Wände des „Zwei und 
zwei gibt v ier" be leuchtet, . . ... . . 

Nur die Führe r der Karawanen in sandigen 
Steppen, der Schiffe im Ozean mit ve rbo rge nen 
Felsenriffen wissen, was St c r n e, was I de a I e 
sind. 

* * 
Auf schweiß- und bl utbegossenem Felde, zwi­

schen Osten und Westen sprossen die Blumen : 
1 de e n . . . . . . Sie sprosse n, blühen , wac hsen, 
leben, verlieren auf die Sekunde mit de m Safte 
ihren Glanz, sie we lken, verstaube n und ver -
schwinden ..... . . 

Nicht wahr und fa lsch sind Ideen. sondern frisch 
und a lt. blühend und verwe lkt. 

Wenn man Euch eine Idee zut r ägt, beugt 
Euch mit der Nase liber s ie : Nehmt fri sche und 
steckt sie an die Bru st. Alte - werft weg . Wer 
weichherzig ist, darf ihr eine Träne zur ücklassen. 

Glaubt aber nicht , daß die frische Idee w a h r 
ist, daß sie der Abg lanz der morgend lichen Sonne 
ist ..... 

Gar vor alten Idee n - hütet Euch! 
Wenn Euch de r heut ige Tag nicht gefä llt, habt 

Ihr recht: Er sollte besser sein, wäre er auch der 
letzte gewesen. - Hofft Ihr auf morgen, wohl 

"Rau lhallmaier 
Mönchen 
~18. 
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Euch! Im Innern sagt Euch etwas, daß Ihr noch 
einiges zu erleben habt; sucht aber nicht sein Bild 
in dem gestrigen Tag, malt Euch nicht das „Spä­
ter" mit den schwitzenden blutenden Farben der 
Vergangenheit; hebt aus dem Miste keinen alten 
Lappen zu einer heiligen Fahne auf. Sucht keine 
Blumen auf einem Friedhofe ..... 

Wollt Ihr Blumen, sucht Euch frische. 

* * * 
Teure Steine sind „Ismen"; es sind Licht-

fänger, Licht-Schwämme . Denn das, was sie ver­
schlingen, geben sie nicht mehr aus sich zurlick . 
Und außerdem wird auch der Glanz verschieden­
artig in den Steinen gebrochen; ..... 

Aus ihnen kommt der flammig-funkelnde 
Glanz, der unser Auge in der Finsternis tröstet, 
der an den verlorenen und zurlickcrhofften Tag 
erinnert; sich mit dem Licht b e g n li gen , das 
können aber nur Kinder, Weiber und leer e Men­
schen ..... 

Beim feinsten Brillanten kann man kein Buch 
lesen, keinen Brief schreiben, keine Arbeit ver­
richten - dazu braucht man den Tag, mit seinem 
einfachen Licht. 

Aus dem Jiddischen . Dr. Ka•rl Roth s chi I d. 

Gemeinden- u. Vereins-Echo 
Stuttlrnrt. Am Samstag, den 28. Februar refe­

rierte in einer gut besuchten Ostjudenversamm­
lung_ die Herr Schäfer leitete. Herr Redakteur 
Karl Glaser über „Die gegenwärtige Lage der Ost­
iudcn in Deutschland". Ausgehend von den neuer­
<ling-s besonders scharfen Maßnahmen der Be­
hörden gegen die Ostjuden forderte Tierr Glaser 
sofortigen Zusammenschluß derselben zu einer Or­
ganisation. die einerseits berechtigt und imstande 
wäre, die Ostjuden nach außen zu vertreten. an­
dererseits sich! bemühen müsse. jene Stärkung .iü­
dischen Lebens zu erzielen. die allein die schnelle 
Assimilation der Ostiuden verhindern und sie zu 
einem wertvollen Bestandteil der iiidischen Bevöl­
kerung Deutschlands zu machen vermöchte. Es 
würde zu den Aufgaben des Vereins gehören. als 
eine Art Selbstwehr für Niederhaltung unsauberer 
Elemente zu sorgen. um dann desto entschiedener 
gegen unberechtigte Bedriickung Unschuldi ger auf­
treten zu könnt>n. Schließlich forderte der Refe­
rent die Errichtung eines iiidischen Arbeitsamtes 
fiir Siicldeutschland. das. vor allem der jungen 
ostiiidischen Generation die Betätigung in pro­
duktiven Berufen erleichtern und so zur Gesun­
dung der sozialen. wirtschaftlichen und morali­
schen Verhiiltui sse der Ostjud en in Deutschland 
beitragen solle. 

In der Diskiission sprach nur Herr Lichtinge r; 
er unterstiitzte die Forderung- einer ostiiidischen 
Organisation und wies ihre Notwendigkeit an sei­
nen während der Berliner Hetze l'e machten Er­
fahrungen nach. 

Auf die A ufforder1111g des Herrn Glaser in seinem 
Schlußwort. sofort den Verein zu gründen und 
ihm beizutreten. sowie einen Fonds für das Ar­
beitsamt zu schaffen . meld eten sich sofort alle An­
wesenden als Mitglieder an. 

Fiir das Arbeitsamt wurden M. 8000.- g-ezeichnet. 

.Jüdischer Wanderbund „Blau-Weiß". München. 
Sonntag-, den 7. März : Pu r i m t r e ff a h r t. 
I. Gruppe: 9 Uhr Ostfr[edhof. 2. und 3. Gruppe: 
8.30 Ostfriedhof (Billet nach Grünwalderplatz) . 
4. Gruppe: 8 Uhr Ostfriedhof (Billet nach Grün-

walderplatz). 1. und 5. Zug: 8.50 Ostfriedhof. 
2. Zug: 9 Uhr Ostfriedhof (Billet 11ach Griinwalder­
platz). 3. Zug: 9 Ulw Ostiriedhof. Bibliothekstunde: 
Mittwoch 5.30- 6.30 Uhr. ßaverstr. 67/69. 

Haschachar. Sonntag-_ den 7. Miirz: Ausflug. 
Treff punkt 8.30 Uhr Stachus (Tram Pasing-)_ Mitt­
woch. 10. März: II. Kurs 7-8 Uhr. l. Kurs 8- 9 
Uhr. Adelheidstr. 34/1. 

Nationaliüd. Jugendausschull. Die angesagte Pu­
rimfeier fällt wegen 11nvorhcrgesehcner Schwie­
rigkeiten aus. Dafiir findet am Samstag, den 13. 
Mürz abends 8 Uhr ein Vortrag- des Herrn Louis 
Levinger iibcr „Das Buch Esther" in den Riiumen 
des K. J. V .. Baycrstr. 67/69. statt. 

Hebr. Kurs 11. Palästinakurs finden wie bisher 
in der Sahelsche n Handelsschule und zwar Hebr. 
von 7'/, Uhr 11. Palästinakurs von 81/2 Uhr ab statt. 

Spendenauswe is 
Münchner Soendenauswci s. 

Na t i o n a l f o 11 d s : Benno Lamm 20.-: S. 
Goldfarb 5.- ; Helen Ries cr grat. Hennv Nic!as z. 
best. Examen u. dankt Frl. Arnsdorf !. d. entziick. 
Buch je 5.- ; J. Jolle s irat. z. Hochzeit Tennen­
baum-Ertcschik u. Sticfelzieher-Wainschel 5.-: 
Farn. Hol ,zmann grat. z. Vermühl!l. Friedrich-Katz. 
Stuttg. 3.- ; Fa'tll. Schenirer nat. z. Vermühlg. 
Tennenbaum-Erteschik 3.-: Camilla Hohenbenre r 
grat. Rost Scherr u. Rosl ßlum herzl. z. Verlobg. 
5.- ; Farn. Goldner grat. z. Verlobg. Botie-Pariser 
5.- : Jizchok Neuwirth grat . z. Vermäh!g. Tenncn­
baum-Erte schik 11. wiinscht ein kräft. Masseltof 
.5.-; ders. statt Biichscngeld 5.-; Markus Sto­
bezki u. Braut g-rat. Emil Mcchlowitz u. Frau z. 
Geburt d. Töchterchens 5.- ; B. Sachsenhaus u. 
Frau deslll. u. gra't. z. Vermühlg-. Stiefelzieher­
Wainschel 4.- ; b. Vermählg. Stiefclzieher -W ain­
schel dch. Herrn Ramm. Str:-t. 11. Frl. Wainschel 
80.- ; Teil ertr ag d. Benschens b. silb. Iiochzeit 
Wi!schin:.kv u. Verl ,ob. Schecr -Wil schinskv 500.--. 

M ii n c h n er Spe 11 d c n buch : G. A. 50.-. 

G o I d. B u c h P r a k t i k an t e 11 b u 11 d B I a u-
W e i ß M ii n c h e n - La n d : Leo Cohn dankt 
Bbr -: Löwenstein f. Bemiilrnngen 5.-. 

0 o I d. ß u c h M a t h i I d o u L e o N i c I a s 
s. A. U l 111 : Maria u. Jul. freuen sich iiber Ver­
lob.!!:. ih. Schw e<ter Fricll mit Siegfr ied freund 
150.- : lielen Rieser freut sich unbiindig u. gra'I:. 
herzlichst 10.-,: Meta• Moch clesgl. 5.-. 

0 o I cl. B u c h l~ a p h a e I H i r s c h G r ii n -
b a 11 111 : Frau Marle Freud u. Paul Grünbaum f. 
d. schönen Abend u. g-riiße11 lielene lianna Coh11 
4.-; Paul u. fa•nnv Griinbaum irrat. herzl. z. Ver­
miiltlung feuchtwanger-Dr. Qppenheimer. Stiefel ­
zieher-Wanische!. z. Verlobg. Botie-Pariser, 
Scheer-Wilschinskv 11. z. silb. Hochzeit Wi!schins­
kv 10.-. 

0 o I d. Buch ß I au - Weiß M ii n c h e 11: So­
Dhio Hönig grat. Mecli Oppenheimer recht herzlich 
z. Vermiihlg-. 5.-. 

K l a r a F rä n k e I s. A. Gar t e n : Hugo Frän­
kel z. 17. Adar 2 B. 20.- . 

A r o 11 u. Lau r a K oh 11 - Gar t e n : seiner lb . 
Laura z. Geburtstag- 2 B., Aron u. Laura• Kohn grat. 
herzl. Farn. Wi!schinsky z. silb. Hochzeit u. Ver­
lob?;. 1 13 .. Farn. ßotie z. Verlobg. u. Farn. Tenn en­
baum z. Vt'rmählu11g' der To chter 1 B. 
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Herz 1 - W a I d : fam. Is. Epstein grat. z. 25-
lährig-cn Jubiläum S. Wülschinsky und Prau 1 B.; 
ders. z. Verlobung- Scheer-Wi'ltsch1nsky 1 B. 20.-. 

F r i e d l M l s c h I i b o r s k y s. A. G a r t e n : 
Farn. Wilsch insky u. Geschw. Scheer g-rat. z. Ver­
lobung- Selma Botie-Pariser und Blum-Krochmal 
2 B. 20.-. 

0 s k a r W a! ins c h e 1- Garten : b. Vermähl. 
Stiefel-Wainschel S. Ramm. Oskar Wainschel und 
Frau Hcnriette, Rv. Wainsche l und Isid. Wainsche1 
ie 1 B .• Farn. J. Wainschel wünscht z. VermähJg. 
ihrer Kinder Henriette u. Oskar Masseltof 1 B„ 
S. Ramin. Stg-l, desg-1. 1 B. = 60.-. 

Isak Patriser-Selma Botie Garten: 
anl. d. Verlobg. Botie-Pariser pflanz. E. Botie. Z. 
Spielmann. M.. Oliicklich. 0. Becher. N. Horn. A. 
Glücklich. J. Horn . S. Botie, R. Botie a. d. Nam. 
d.es Brautpaares 15 B. = 150.-: Rauchweg 1 B. 
10.-. 

Pa ! ä s t i n a - A r b e i t e r f o n d s : Familie 
Schummer g-rat. z. VermählR'. Tennenbaum-Erte­
schik 10.- : Te-ilertrag- d. Benschens b. silb. Hoch­
zeit \Viischinsky u. Verlobg-. Scheer-Wilschinsky 
500.-

0 es am t - Aus s c h u fl der Ostjuden: 
lsak Pariser an. d. VerlobR". mit Frl. Botie 100.-; 
Farn. Ch. Hoyda grat. z. Hochzeit Tennenbaum-Er­
teschik u. z. VerlobR". BLum-Krochmal 3 . ...:..; Farn. 
D. Horn grat. z. silb. Hochzeit Wilschinskv. z. 
VerlobR'. Wilschinskv-Scheer. ß'llum-Krochmal u. 
Hochzeit Siefelzieher-Wainschel 10.-; b. liochz. 
Stiefelzieher-Wainschel g-es. dch- Jolles 200.- ; 
Bernstein 15.-; Holzapfel 10.-: Schaller 10.- -; 
Riemer 10.- -: Schmickler 10.-: Erteschik 100.-; 
Nuchem Amper 10.-: Samuel Pmog-ar 5.-: Gida•­
lewitsch 10.-: Teitel l 20.-: Farn. Js. EPstein g-rat. 
z. Verlobg, Botie-Pariser u. Blum-Krochmal 15.- - : 
Teilertrag- d. Benschens b. Wilschinsky-Scheer 
1080.-: Dr. S. Miinzer ITTat. z. Verlobis. Wilschins­
ky-Scheer u. z. silb. Hochz. Wilschinsky 10.- ; 
Farn. Tuchmann g-rat. herzL z. Hochzeit Stiefel ­
zieher-Wainschcl, Tennenbaum-Erteschik u. z. 
Ver lobg. Botie-Pariser 10.-: Farn . Brunnengraber 
desgl. 10.-; Stiefelzieher-Wainsc.hel g-rat. z. Ver ­
mählR'. M. A. Ra'bl 10.- : Tennenbaum-Erteschik 
R"ral z. Vermählg. Chary 5.-: an!. der Verlobg. 
Krochmal-B lum wurden 110.- g-es. u. v. Herrn 
Krochmal 1500.- gespendet. v. denen 500.- f!ir 
ein armes Brautpaar n. Leipzig iiberwiesen wur­
den und l 00.- f. 2 arme Brautpaare in München 
verwendet werden sollen. Der Betrag- wurde dch. 
Herrn M.. Diaman<l· d. Vorstandschaft d. ostiüd. 
Verei .ns übergeben. 

ferner \\·urden g-espendet: a'Us d. Erlös t. Ben­
sehen b. Wilschinsky-Scheer 680.- ; f. Talmud­
T,hora 300.- !. Bik ur-Cholim: a. d. Erlös f. Ben­
sehen b. Stiefclzieher-Wainsc hel 100.- f. Tal­
mud-Thora ; lOOJ- f. Biku r-Cholim; 50.- f. 
Frauen-Verein: 60.- f. Bibliothek-Jugend: fiir Bi­
kur -Chol!m ferner: 424.-~ ,Jiochz. Tennenbaum -Er ­
teschik; 100.- HochZl Waünsche l-Stiefelziehcr 
(dch. Jolles ges.). Fiir Bibliothek Tuschiiah: Farn. 
Hauser !("rat. z. Vermähl,g. Wa insch el-Stiefelziehe r, 
dessd,. Ester Kreschower 3.~ ; Sophie Hönig- grat. 
herzl. z. VermählR'. Tennenba um-Erteschik u. z. 
Verlobic. Blum-Krochmal 5.- . 

Soendenausweis von Nürnberl!:-fürth. 

B ü c Ir s e n I e er u n R' dch. L. Birnbaum . Fürth 
im Trauerhaus Wilhelm Farnbacher 14.62: bei Os­
kar OrJiansk i, Nb!(". 68.10; Max Wi:lllheim 1.-: Farn. 

Lauchheimer 4.90: Frl. Se lma Ul1mann 9.-; Adolf 
Aal 5.-; Dr. Ado lf Reis 2.-: brnatz Hutz ier 34.-: 
F rl. Hanni Bravmann 8.50: Sally Feuchtwanger 
5.10 = 69.50. . 

H e d w i g F r i e dm a' n n - 0 arten : Heinrich 
Friedmann z. s. Geburtstag z. Andenk. an s. un­
verg-eßliche Mutte r 1 B 10.-; durc h Leon Frie<l­
mann. v. Moritz Wa llau. Frankfu rt a. M. 20 B. 
200.-. 

N a t l o n a l f o n d s: Farn. LiPPer kond. Farn. 
Heinemann 3.- : Moritz Beer. BamberR". an!. s. 
Verlobsr. 5.- : Fritz Vorhaus u. Fr. Frieda. a.~1L cL 
Geb. i. Sohnes f. Ölbäume 50.-. 

Geschäfts-Echo 

..Börsenbericht der letzten Woche." 

Durch besonders feste Haltung- zeichneten skh 
in der abgelaufenen Woche einzelne Kolonia h verte 
aus. So gingen Deutsche Kolonialan teile kräftig- in 
die Höhe, auch entwicke1tte sich srroßes Geschäft 
in Otavi-Anteilen und Oenußscheine n auf Gerüchte 
von hohen Überna hm eg-eboten. Lebha ftes Interesse 
bestand ferner für Sloman SaLpeter. Schantu ng 
konnten sich anse hnlic h erholen. Von Valutawer­
ten l.uren noch Deutsc h-Übersee Elekt ri sche be­
festig-t. ferner Ca nada undl Baltimore . Petroleum. 
werte sowie türkische Papiere. späterhin auch 
russische Werte zeigten sich gleichrfalls g-ebei$sert. 
Am Montanmarkt traten zum Teil erheb liche Kurs­
steiR"erunll:en ein . so namenfllich in Phönix. Rom­
bac her. Katowitzer . Ei-senhiitt·e Tha le undi Rheini­
sche Bra'lrnkohLen (auf das Bezugs recht) . Kali­
\Verte blieben lebha ft beg-ehrt. Von Elektrizitäts­
aktien waren BcrITT11a1111. Feiten & Guilleaume und 
A. E. 0. erheb dich höher. Bei den beiden letztge­
nannten sprach man von einer kommenden Fusion. 
in die auch die Friedr. Krupp Akt.-Ges. eingezogen 
werden soll. Am Schiffahrtsmarkt hielt sich das 
Geschäft in ziemlich eng-en Grenzen . Der Deut­
sche AnLeih,e-Ma rkt ließ keine einheitliche lfaLtunir 
er kennen. 
Mitl!:etellt vom Bank2eschäft Leo Otto Hamoo. 

München, Kaufiniterstraße 11 1. 

ROSl\ SCHEER 
Jl\ KOB WILSCHINSKI 

V er l obte 

MÜNCHEN, Im Febru ar 1920. 

""' 

THEODOR FRIEDMANN 
LOLl\ FRIEDMl\NN geb. Mendle 

Vermä h lt e 

8o t ·Ri\NKFUR T a. M. MÜNCHEN, Kaulbochstraßc 6 

Sl\Iv\UEL und FRIED l\ WILSCHINS KI 
begingen am 29. Februa r 
ihre silberne Hochzei t 

MÜN CH EN 1920 
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Für die uns anläßlich unserer Vermählung ~::: 
erwiesenen Aufmerksamkeiten sagen wir 

auf diesem Wege herzlichen Dank 

OSKAH W J\INSCHEL u. Frau 'HENRIETTE : 
&eb. Stiefelzieher . : ·····-························································ ········································--·--················ . . 

E i 1 Zur Vermählung : 
: STIEFELZIEHER-WJ\INSCHEL : 
! 5 • Herzliches Masel-tow • . . . . 
i Familie Gittler 5 . . ................................................... , ............. . 

Bekanntmachung. 
Die Zentralstelle übt über die von ihr bewirt ­

schafteten rituellen Lebensmittel eine ausreichende 
Kontrolle hinsichtlich deren ritueller Beschaffen­
heit aus. Der Großvertrieb erfolgt lediglich durch 
die bekannten liauptverkaufsstellen bezw. Groß­
verteilungsstellen. 

Dagegen ist es lediglich Sache des Publikums, 
sich von der rituellen Zuverlässigkeit des Klein­
händlers. von dem es seine Ware bezieht, zu 
überzeugen. Die Zentralstelle übernimmt nach 
dieser Richtung hin keine Gewähr. 

Zentralstelle iiir rituelle Lebensmittel G. m. b. H. 
B I a n k S t r u c k. 

•000000000000000• 

An den Folien der Grippe versch ied am 21. Februar 
In Berlln die Gattin unseres 1. Vorsitzenden, unsere llebe 
Turnsrhwester 

Frau Regina Körösi 
Als treue Anhängerin unserer Sache war sie In 

unserer Mitte aehr geachtet und beliebt . 

Wir werden sie ole vergesseo. 

JUdiscber Turn-u. Sportverein Bar Kocbba Nnrnberu. 

soezialilDI u. ßntiquar ial lllr Jlld. Lileralur 
J. Bulka, Nürnberg, Leonhardstr. 7 

empfiehlt in reichster Auswahl 
Rndachts-Bedarfsartlkel 

bes. für Geschenkzwecke in mod. jüd. Literatur. 

CARL MÜLLER, MÜNCHEN 
Papier- und Schreibwarenhandlung 

Rlndermarkt 10 lsmanlngerstr. 91 
Telefon 24855 

Notenpapier In allen Liniaturen, Pergamentpapier, 
Butterpapiere, siimtJlcbe Büro- und Scbrelbwarea­

Artlkel, Brlelpaplere, Album, Lederwaren, 
Braune Rabattmarken. 

Büro für Organisation 

SCHWEH·R_&Co. 
Telefon 5-4245 MÜNCHEN Karlsplatz 24 

Kartenregister / Vertikal· Briefablage 
Neues UN A-Registrier-System 

Büro - Einrichtungen 
Kontor-Bedarf 

~ Zimmer ~ 

0~ ~l~~~!r~n~~e~ch~n~v~~· ~ MACHO·• 
und gestrichen. Es wird nur O --0 Friedensmaterial verwendet. 0 

0 Werkstätte 0 Weinbrand und Liköre 
0 P. Toblasch, München 0 
0 J\ventinstraße 8, Rückg. / Telefon Nr. 22192. O 
•000000000000000• 

MONCHEN 

Hausfrauen! kauft die von den Cenovis­
Nährmlttelwerken 6. m. b. H., 
München-Ost, hergestellten 

genug! 

Nährmittel 
Cenovis- Haferflocken / Cenovis - Hafermehl / Cenovis · Haferkakao / Cenovis­
Klndergerstenmehl / Cenovls. Suppenwürze / Cenovis • Extrakt / Cenovls­
Edelnährhefe / Cenovls - Suppenwürfel (Nährsuppe) / Cenovls - Boulllonwllrfel 

Nach ritueller Vorschrift zubereitet 

Ceno v 1s-Nährmlttelwerke, G. m. b.Jf., München-Ost 
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DAMENFQlfEUQ 

Stuttgarts größtes 

Damentriseuroeschäft 
Henna-Färbungen 

1us2cführt von nur ersten Spezialisten 
mit langjähr ijter Erfahrung, unter Garantie 

Erstklassige Ondulation, Frisieren , 
Manicure, Schönheits - • flege und 
Kopfwaschen, auch an strom- und 
gaslosen Tagen, sowie kUnst­
lerische Haararbeiten jeder Art. 

M E 12. Z O {, Kosrenlo'ie Rat schläge in jeder Bezieh 
FRIEDQJ(HfTD,5f ohne Verbindlichkeit 

.,,111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111,, 

Rudolf Schneider 
Schmalestr. 9 Stuttgart Telefon 7154 

Massgeschäft für feine 
Damen- und Herrenmoden. 

Lager in Anzug- und Kostümstoffen. 

.,·· ......... 
_/ . '~ 

'. -~ /,...\ _D_i_e -n-eu-e-rö-ff,_1t_et-e -,e-ln_e_H_e_r_re_n_---, 

\~' Schne iderei . I 
-. __ / Lotz & Leusmann 

Theatincrstrasse 30/ I / bietet nur 
das Beste zu niedrigsle,i Pr•tsen. 

Zu vorteilhaften J\bschlüssen in 

Versicherungen 
für nachstehende Versicherungs-Gesellschaften 

empfiehlt sich die 

Subdirektion iür Bayern 
München, Promenadeplatz 10/11 * Telefon 26928 

TEUTQNJl\ Versicherungsaktiengesellschaft Leipzig 
, (Leben Unfall - Hallpflicht) 

DEUTSCHER LLOYD I\bt~ilunglürGlas-
' verucherung QCEJ\N Venicherungs - I\ktiengesellschaft Hamburg 

, (Transport- und ReiseverEicherung) 

RHEINISCHE VIEHVERSICHERUNG 
aul Gegenseitigkeit zu Köln am Rhein Hl\NSJ\ I\llgemeiue Versicherungs - Rkti•ngesellschall 

, (Feuer, Einbruch, I\ulruhr und Plünderung) 

J\uskün!te und 
Vertreterbesuch bereitwilligst und unverbindlich. 

•••••••••••••••••e•••••••••••••••••••••••••••••• • • 
: Damens4' bneider H AE N : 
: Tele fon Nr . 'i235 Stuttt:art nerzogstr. 4/3 Tr . : • • : Anfertigung eleganter Kostttme „ Mäntel : 
• Mantel-Kleider „ Reinwollene Stoffe • 
: auf L1tger, : • • •••••••••••••••••••••••e••••••••~••••••••••••••• 
~.Ä,.... 4 4 4 4 4 A 4. 4. .....___..._.....___..._.Ä,.... 

lllrf urt)rn !ir 
Jfleinbarts lliünftlerbrettl 
;; 1;ri~ / !tuttgart / ~~\~~:/i;~: 
Jn~aber: fjans Bart( 

.... y ., ................. ~· ........ 
••••••••••••••••••••••••••••••••;-;;-w••••••w••••• • 0 _. U „ Künstlerspiele 

~ P S T f{~s~?a: R T 

, Täglich ab 7 Uhr 

~ Das grosse Programm! 

IJiilii; Prima Küche / Tischbest.: Tele/ on 11025. 
a••~•••••••••••••••••••••••••••••c•••••••••••••• ,r~~:z-.::::::~~,, 
11 Elektr iscben :i 

11 Beleucbtunoskörpern H •f z u m Te l I h il n d g e s t I c k t :: h ;; 
·11 :~~!1:.~:i:~:~~!:;::~:~::.~~~:.~~~ 1; 
i Hmpeln, Steh- und Zuglampen J 

!. in mod. I\usführ. stets in ~roßer I\uswahl auf Lager. :f 
i Telefon 34255 ·11 11 
.j Spezialgeschäft J ii . für elektrische Hnlagen U 
li H. Jung, München ji 
U Belgradstrasse 3, nächst Rurfiirstenplatz d .................................................................. ........................ _ .. ___ .,_ ......................... ___ _ 

Privater 

Schreibunterricht 
/fiit von Wilhelm 1\rnim 
Jj Sonnenstraße 27/3. 
· ¾i Prosptk <e gegen 20 - Prg. - Marke. 

lltelier Paul Fock 
München-Bogenhansen 

Holbeinstraße 1 Telephon 42827 

Werkställe lllr hildmassioe Photographie 
Sachgemäße Ausführung särntl. Amateur-Arbeiten 

Verantworrlich für die Redaktion: Karl Glaser, Nürnberg; für den Anzeigenteil: H. W. Sröhr, München. 
Drf.dt ud V1rl111 B. Heller, llaclldr•ckerel, Herzo1 Ma:utrale, Mlaclac1. 


